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Josef Schmidt, geb. 1971, ist Assistent der Geschäftsführung im Verein Roma-Service. Seit Jahrzehnten engagiert sich der in Oberwart lebende Rom 
für die Rechte seiner Volksgruppe. Nach Abschluss der BHAK/BHAS Oberwart und einem einjährigen Dienst im Finanzamt Oberwart arbeitete Josef 
Schmidt ab September 1990 als muttersprachlicher Lernbetreuer im Verein Roma in Oberwart. Nach der Mitwirkung bei der Verschriftlichung des 
Burgenland-Romani war er als muttersprachlicher Assistent bei der Unverbindlichen Übung Roman (UVÜ Roman) in den Volksschulen Oberwart und 
Unterwart sowie in der damaligen Sporthauptschule Oberwart (jetzt EMS Oberwart) tätig. Diese Arbeit führt er auch noch heute mit großem Enga-
gement aus. Administrative  und organisatorische Arbeiten, die Mitarbeit an diversen Projekten, Übersetzungsarbeiten (wie z. B. für unser Magazin 
dROMa, die Kinderzeitschrift Mri nevi MiniMulti oder die ORF-Volksgruppenredaktion) sowie Repräsentationsauftritte im Sinne der Volksgruppe 
gehören zu seinen Tätigkeiten. Als Mitglied der Leon Berger Band präsentiert er die Musiktradition der Roma und setzt sich dafür ein, dass die Sprache 
und die Kultur der Volksgruppe der Roma aufrechterhalten werden.

Josef Schmidt, 1971 upro them alo, asistento le botakere vodinipestar ando farajn Roma-Service hi. Sajt deschberschengere, o andi Erba dschivdo 
Rom, le tschatschipenge leskera flogoskera grupnake ande pe bescharel. Palo kisetinipe la ischkolatar BHAK/BHAS Erba taj i jek berschengeri buti 
ando financiskero birovtschago Erba, butschalinlahi o Josef Schmidt usar o septemberi 1990 ojs dajakero tschibtschakero siklipeskero pomoschagoschi 
ando farajn Roma Erbate. Palo pomoschago uso telpisinipe la tschibtschatar Burgenland-Romani, butschalinlahi ov ojs dajakero tschibtschakero 
asistento uso naphandlo siklipe Roman (UVÜ Roman) ando flogoskere ischkoli Erba taj Tenuerba taj te andi aguni schpurtakeri scheroskeri ischkola 
Erba (akan EMS Erba). Aja buti ov te adi meg bara soraha kerel. Administrativi taj organisatorischi butja, butja ande mindenfelitike projekti, prik 
bescharipeskere butja (afka sar amare magaciniske dROMa, i tschavengeri heftlina Mri nevi MiniMulti vaj i ORF-flogoskeri grupnengeri redakcija) taj 
representacijonakere butja ando gondo la flogoskera grupnatar, use leskere butja genen. Ojs dscheno la Leon Berger bandatar, i muschikakeri tradicija 
le Romendar ando pradipe ledschel taj odoleske and pe bescharel, kaj i tschib taj i kultura la flogoskera grupnatar le Romendar, upre likerde te on.

► www.roma-service.at 

Liebe Leserinnen und Leser,
im Dezember steht Österreich ein wichtiges Jubiläum ins 
Haus. Dreißig Jahre sind dann vergangen, seit die Roma als 
sechste Volksgruppe anerkannt wurden. Mit diesem Heft 
möchten wir diesen Jahrestag würdigen. Dazu haben wir mit 
einem Roma-Aktivisten der ersten Stunde über die Anfänge 
der Roma-Bewegung im Burgenland gesprochen: dROMa-
Mitarbeiter Josef Schmidt blickt im Interview mit Martin 
Horvath zurück auf diese bewegten Jahre – vom ersten Protest 
der Jugendlichen in Oberwart bis zum Parlamentsbeschluss 
in Wien. Die Lage in der Schweiz hat sich Roman Urbaner 
angesehen: Dort wurde der staatliche Minderheitenschutz nur 
den Sinti und Jenischen zugestanden – die Roma warten noch 
immer. In Österreich wiederum sind es die Jenischen, die auf 
Anerkennung hoffen. Wir stellen Ihnen diese Volksgruppe kurz 
vor. Heidi Schleich vom Verein „Jenische in Österreich“ gibt 
Auskunft über die ins Stocken geratene Anerkennungsfrage, 
und abschließend geben wir (leicht gekürzt) eine Petition 
der Jenischen-Verbände wieder. Außerdem verweisen wir, 
auf Seite 14, auf ein weiteres Jubiläum: Vor 75 Jahren 
verabschiedeten die Vereinten Nationen die „Allgemeine 
Erklärung der Menschenrechte“.

Anregende Lektüre wünscht Ihnen 
Ihr Team von dROMa

Kedveschne genaschkiji taj genaschtscha,
ando decemberi la Austrijake jek barikano jubilejum ando kher 
terdschol. Akor tranda berscha fagele, sajt o Roma ojs schovti 
flogoskeri grupn aun prindscharde ule. Adala heftlinaha kamaha 
amen ada berscheskero di, te patijarel. Vaschoda vakertscham 
amen jeke Romengere-aktivistoha andar i erschti ora, pedar 
o kesdiptscha le Romengere-micinipestar ando Burgenland: 
dROMa-butschaschi Josef Schmidt ande jek vakeripe le Martin 
Horvathiha, upre odola micinde berscha pal dikel – usar o erschti 
protesto le ternendar Erbate dschi uso parlamentoskero phendo 
Betschiste. I situacija andi Svecija o Roman Urbaner aun peske 
dikla: Odoj o schtotlichi tschuliptschengero arakipe tschak le 
Sintijenge taj le Jenischijenge use phendo ulo – o Roma meg 
mindig uscharen. Andi Austrija hi odola o Jenischi, save upro 
aunprindscharipe uscharen. Amen, i flogoskeri grupn harne 
angle tumenge terdscharas. I Heidi Schleich le farajnistar „Jeni-
schi andi Austrija“ phukal pedar o upre likerdo aunprindscha-
ripeskero phutschajipe taj paloda (eknaj harneder) schaj andar 
i peticijona le Jenischijengere-khetanphandliptschendar genen. 
Taj upri rik 14 sikavas tumenge te jek bajderi barikano jubilejum: 
Angle 75 berscha o Khetane Nacijontscha o „genereli erklerinipe 
le manuschengere tschatschiptschendar“ ar dine.

But voja uso genipe kivaninen tumenge  
tumare dschene andar dROMa

dROMa 71, 3/2023 30 JAHRE ANERKENNUNG | 30 BERSCHA AUNPRINDSCHARIPE

dROMa ist die Zeitschrift des österreichischen Roma-Vereins Roma- 
Service, die vierteljährlich über Kultur, Geschichte und Gegenwart der Roma 
im Burgenland, in Österreich und – grenzüberschreitend – in ganz Europa 
berichtet. Mit der Zweisprachigkeit der Zeitschrift verfolgt der Verein das Ziel, 
zur Bewahrung, Belebung und Weitergabe des Roman, des Romani-Dialekts 
der Burgenland-Roma, beizutragen. Der dROMa-Blog ist ein in loser Folge im  
Internet publiziertes und redaktionell betreutes Seitenprojekt der Zeitschrift.
www.roma-service.at/dromablog

Eigentümer & Herausgeber/ardijaschi: Roma-Service, Gartenstraße 3, 
7511 Kleinbachselten, office@roma-service.at, www.roma-service.at
Redaktion/redakcija: Roman Urbaner (Leitung/schero), Josef Schmidt, 
Emmerich Gärtner-Horvath  
Übersetzung/prik bescharipe: Josef Schmidt 
Gestaltung/bescharipe: Franz-Josef Schimpl, www.blickwinkel.at 
Druck/dschumintschago: Schmidbauer-Druck, Oberwart 
Gefördert vom Bundeskanzleramt, Volksgruppenförderung
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Der 16. Dezember 1993 markiert den Wendepunkt in der Geschichte der österreichischen Roma.  
An diesem Tag wurden die Roma und Sinti als „Volksgruppe der Roma“ offiziell anerkannt.
Eine Woche später trat diese Verordnung 
mit der Verlautbarung im Bundesgesetz-
blatt in Kraft. Am 5. September 1995 
konstitiuierte sich der Roma-Volksgrup-
penbeirat als offizielles Vertretungsgre-
mium. Grundlage war das Volksgruppen-
gesetz, das den autochthonen (lange hier 
beheimateten) Minderheiten Schutz und 
Förderung garantiert. Die Roma hatten 
nun als sechste Volksgruppe das Recht 
auf besonderen Schutz, um ihre Kultur, 
Sprache und Identität zu bewahren. Aus-
gespart blieben allerdings weiterhin die 

erst später zugewanderten Roma.
Lange hatte sich die Politik querge-

legt. Den – seit Jahrhunderten hier leben-
den – Roma wurde die Qualifikation als 
„Volksgruppe“ abgesprochen, weil ihnen 
„die Bindung an eine angestammte Hei-
mat“ abgehe. Sogar noch 1991 schloss das 
Bundeskanzleramt eine Anerkennung aus. 

Dann aber ging alles schnell: Im Juli 
1992 kam es zur Anhörung der Roma im 
Parlament. „Österreich ist nicht unser 
Gastland, sondern unser Vater- und Mut-
terland zugleich“, hieß es in dem Appell 

der Roma-Vertreter Emmerich Gärtner-
Horvath und Rudolf Sarközi. Die Abge-
ordneten Ernst Piller (SPÖ) und Paul Kiss 
(ÖVP) brachten die Petition der Roma-
Vereine im Parlament ein, im Oktober 
1992 folgte ein Entschließungsantrag. 
Dieser ebnete den Weg zum einstimmi-
gen Beschluss von 1993. Österreich, das 
seine Roma auch nach 1945 so lange im 
Stich gelassen hatte, erwies sich nun als 
Vorreiter. Beim EU-Beitritt 1995 war 
es das einzige EU-Land, das den Roma 
einen solchen Schutz zugestand.

O 16to decemberi 1993 o irinipeskero punkto andi historija le austritike Romendar hi. Upre ada 
di, o Roma taj Sinti ojs „flogoskeri grupn le Romendar“ oficijeli aun prindscharde ule.
Jek kurko paloda, ada phendo le ardipeha 
andi bundakeri tschatschipeskeri patrin, 
tschatscho sina. Ando 5to septemberi 
1995 o Romengero-flogoskero grupnen-
gero bajrot ojs oficijeli fatretinipeskero 
gremijum, kerdo ulo. Basis sina o flo-
goskero grupnengero tschatschipe, savo 
le autochtoni (duge adaj tel beschte) 
tschuliptschenge, arakipe taj pomo-
schago use phenel. Le Romen akan ojs 
schovti flogoskeri grupn o tschatschipe 
upre jek barikano arakipe sina, lengeri 
kultura, tschib taj identiteta upre te like-
rel. Ar mukle ham meg mindig atschine, 

o erscht paloda use roasime Roma. 
Dugi cajt, i politik kver pe paschlar- 

tscha. Mint – sajt but schelberschengere 
adaj tel beschto – le Romenge i kvalifika-
cijona ojs „flogoskeri grupn“ tel phendo 
ulo, kaj lenge „o phandlipe use jek haj-
mat“ falinlahi. Muguli meg te ando bersch 
1991, na kamlahi o bundakero kancleris-
kero birovtschago, o aunprindscharipe. 

Akor ham sa sik gelo: Ando juli 1992 
uso aunschunipe le Romendar ando parla-
mento alo. „I Austrija nan amaro khero-
dipeskero vilago, ov amaro dadeskero-  
taj dajakero vilago hi“, butscholahi an- 

do vakeripe le Romengere-fatreterendar 
Emmerich Gärtner-Horvath taj Rudolf  Sar-
közi. O rotscha Ernst Piller (SPÖ) taj Paul 
Kiss (ÖVP) i peticijona le Romengere-fa- 
rajntschendar ando parlamento ande le- 
dschine, ando oktoberi 1992 jek phendo 
dija. Oda, o drom uso jek hangoskero phen-
do andar o bersch 1993, kertscha. I Aus-
trija, savi leskere Romen te pal 1945 dugi 
cajt ando tschitiknipe te terdschol mukla, 
akan jek angle sikajipeskero than ande lija. 
Uso EU-jakero-usedschajipe 1995, oj o 
jekoschno EU-jakero vilago sina, savo le  
Romenge asaj arakipe use phentscha.

PARLAMENT | PARLAMENTO: Festakt zum Jubiläum am Roma-Tag 2023 | Mulatintschago uso jubilejum upro Romengero-Di 2023
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Mit einer breiteren Brust
Bulhe koliniha
Josef Schmidt über den Weg zur Anerkennung 
Josef Schmidt pedar o drom uso aunprindscharipe

IM GESPRÄCH | ANDO VAKERIPE

BEIRAT: Die Konstituierung des Volksgruppenbeirats besiegelte 1995 die Anerkennung 
BAJROT: O keripe le flogoskere grupengere bajrotistar 1995 o aunprindscharipe soraljartscha

Schon als Jugendlicher hat Josef Schmidt, heute Mitarbeiter des Vereins Roma-Service, 
aus nächster Nähe miterlebt, wie sich junge Roma in Oberwart gegen die Diskriminierungen  
zu wehren begannen. Ihr Protest gegen ein Zugangsverbot in einer Diskothek brachte 1987 
den Stein ins Rollen, der schließlich zur Anerkennung führte. Im Gespräch mit dROMa blickt 
der Roma-Aktivist zurück.

dROMa: Wie warst du damals in die 
Roma-Bewegung eingebunden?
Josef Schmidt: Begonnen hat das 
alles in den späten 80er Jahren, als die 
Roma-Bewegung hier im Burgenland, 
in Oberwart, angefangen hat. Wo sich 
Jugendliche zusammengetan haben und 
sich die Ausgrenzungen, die sie erleben 
mussten, nicht mehr gefallen ließen. In 
der Folge wurde der erste Roma-Verein 
in Österreich gegründet. Und so hat die 
Roma-Bewegung begonnen. Eingebun-
den war ich in dem Sinn, dass wir immer 
bei diesen Treffen waren – da waren 
damals wirklich viele Jugendliche dabei 
und haben sich Gedanken gemacht, was 
man tun kann.

Bei den Treffen ging es um die Diskri-
minierungen, die Diskothekenverbote. 

Das war 1987, da warst du selbst noch 
sehr jung. Wie hast du das miterlebt?
Von einem Tag auf den anderen durften 
die Jugendlichen der Roma-Volksgruppe 
nicht in die Disko und in gewisse Lokale. 
Es hat geheißen, wir haben alle Zutritts-
verbot. Wir haben uns gefragt, warum, wir 
haben ja nichts getan. Wir, die Roma, sind 
damals alle in einen Topf geworfen wor-
den und haben alle allgemein Zutrittsver-
bot gehabt. Und das haben wir uns damals 
nicht gefallen lassen und haben etwas 
unternommen. Weil wir wollten ja ein 
Teil dieser Gesellschaft sein, am ganzen 
Geschehen teilhaben. Und Gott sei Dank 
haben wir alle den Schritt gewagt. Wir 
haben uns getroffen und das besprochen. 
Dann gab es auch die berühmte Diskussion 
im „Club 2“ im ORF, wo Susanne Bara-
nyai als Vertreterin dort war, und auch der 

damalige Besitzer der Diskothek „Eldo-
rado“ in Oberwart. Man muss ja diesen 
Leuten – unter Anführungszeichen – fast 
danken, dass es zu diesem Zutrittsverbot 
gekommen ist. Weil ich glaube, wenn das 
nicht passiert wäre, hätten wir auch keine 
Vereine gegründet, die sich für die Rechte 
der Roma einsetzen.

Die oberste Stelle
1987 gab es auch den legendären Brief 
an den Bundespräsidenten. Wie kam 
es dazu?
Die Idee ist ausgegangen von der Gruppe 
um Susanne Baranyai. Der Brief wurde 
verfasst und an den Bundespräsidenten 
Kurt Waldheim geschickt, an die oberste 
Stelle im Staat, weil wir uns keine Hilfe 
gewusst haben. Wir haben uns gedacht, 
wir müssen ihn um Hilfe oder um Rat B
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ARCHITEKTEN DER ANERKENNUNG: Rudolf Sarközi und Emmerich Gärtner-Horvath
ARCHITEKTSCHA LE AUNPRINDSCHARIPESTAR: Rudi Sarközi & Emmerich Gärtner-Horvath
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bitten, dass er was unternimmt. Und so 
ist es zu einer Einladung gekommen, wo 
Roma-Jugendliche ihr Anliegen vorbrin-
gen konnten. 

Die Behörden vor Ort, in Oberwart, 
haben sich des Themas nicht ange-
nommen?
Nein, bei den Behörden war man zu 
dieser Zeit nur Mensch zweiter Klasse. 
Das hat man als Rom immer sehr zu 
spüren bekommen, wenn man irgendwas 
gebraucht hat. Ob das nun bei der Polizei 
war oder bei der BH.

Warst du damals auch bei den Vorberei-
tungen für die Anerkennung involviert? 
Direkt bei diesen Vorbereitungen nicht, 
da hat es vor allem zwei andere Akteure 
gegeben: den bereits verstorbenen Prof. 
Rudolf Sarközi und Emmerich Gärtner-
Horvath. Die zwei haben das vorange-
trieben. Es gab dann ein Schreiben, in 
dem gebeten wird, die Roma als Volks-
gruppe offiziell anzuerkennen. Und es 
gab zwei Politiker, Ernst Piller (SPÖ) 
und Paul Kiss (ÖVP), die den Antrag 
eingebracht haben. Es hat alles noch ein 
bisschen gedauert – aber so ist es zur 
Anerkennung gekommen.

Der erste Verein
Und wie kam die Idee auf, dann sogar 
– zum ersten Mal in Österreich – einen 
Roma-Verein zu gründen?
Wir sind darauf gekommen, indem 
wir Hilfe bekommen haben, auch von 
Außenstehenden, von Nicht-Roma, die 
sich der Sache angenommen haben. So 
ist die Idee entstanden, eine Organisation 
zu gründen, die sich für die Rechte für 
die Volksgruppenangehörigen einsetzt. 
Es hat eine Sitzung gegeben im Gasthaus 
Neubauer, wo etliche Leute dabei waren. 
Auch unser Altbürgermeister Michael 
Racz und auch andere Personen aus 
öffentlichen Ämtern, die uns aber gut 
gesinnt waren. Auch Unternehmer. Die 
alle haben sich zusammengesetzt und 
gesagt, wir müssen was tun. Und so 
ist 1989 der „Verein Roma Oberwart“ 
entstanden. 

Du hast dann bald begonnen, dort zu 
arbeiten?
Ja, das war im September 1990, da habe 
ich angefangen. Da haben wir schon zu 
viert gearbeitet. Ich war als muttersprach-
licher Assistent in der „Außerschulischen 

Lernbetreuung“, und es gab noch eine 
weitere Betreuerin. Und im Sozialbereich 
waren auch zwei Leute tätig. 

Treibende Kräfte
Welche Rolle hat Emmerich Gärtner-
Horvath damals schon im Verein ge-
spielt? 
Als ich zum Bundesheer musste, ist er 
statt mir als Lernbetreuer eingestiegen. 
So ist er hineingekommen in das ganze 
Geschehen. Als ich zurückgekehrt bin, 
ist er Obmann geworden und hat die 
Belange der Roma vertreten. Später hat 
er die Geschäftsführung übernommen, 
als wir ein Sekretariat gehabt haben, für 
sozial- und arbeitsmarktpolitische Ver-
tretung, zu zweit oder manchmal auch 
zu dritt in der Lernbetreung gearbeitet 
haben. Wir haben die Arbeiten des Ver-
eins sukzessive ausgebaut.

Und neben ihm war Rudolf Sarközi die 
andere treibende Kraft hinter der An-
erkennung.  
Nach der Gründung des „Vereins Roma“ 
in Oberwart, das war 1989, wurden 
Anfang der 1990er Jahre auch in Wien 
Vereine gegründet – das war der „Kul-
turverein österreichischer Roma“, wo 
Rudolf Sarközi der Obmann war, und das 
„Romano Centro“, das sich um die Anlie-
gen der migrantischen Roma gekümmert 
hat. Und Rudi hatte von Anfang an auch 
schon in Oberwart mitgearbeitet. Er war 
damals bereits politisch tätig und hat 

dann dieses Ansuchen gestellt, dass die 
Roma als offizielle Volksgruppe aner-
kannt werden. Natürlich schreibt man 
da nicht nur einen Brief. Man muss auch 
beweisen können, dass es eine Sprache 
gibt, dass die Roma schon lange hier 
ansässig sind etc. Es gibt viele Punkte, 
die erfüllt sein müssen. Und das haben 
wir Gott sei Dank alles gehabt.

Das war etwas zwiegespalten
Der erste Verein, erste Projekte, dann 
die Anerkennung – manchen ist das zu 
schnell gegangen. Wie war die Stim-
mung in der Roma-Community? Wie 
hat das die ältere Generation aufge-
nommen und wie die junge?
Uns Jungen ist nichts zu schnell gegan-
gen! Wir haben immer gedacht, das muss 
alles noch schneller passieren. Die Jun-
gen wollten alles vorantreiben; und die 
älterere Generation war skeptisch, durch 
das, was sie im Nationalsozialismus 
erlebt hatte. Und dann kam leider das tra-
gische Attentat 1995, das uns wieder ein 
bisschen aus der Bahn geworfen hat. Da 
sind dann seitens der älteren Generation 
wieder die alten Fragen aufgekommen: 
Stellt euch nicht in die Öffentlichkeit, 
das bringt nichts Gutes, wir haben das 
erlebt! Aber wir haben gesagt: Nein, da 
müssen wir uns jetzt dagegenstellen! 
Und zugleich haben wir gedacht: Hof-
fentlich wird es nicht so kommen, wie 
das, was unsere Großeltern erlebt hatten. 
Das war etwas zwiegespalten. 
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Was hat sich durch die Anerkennung für 
die Roma geändert?
Die Anerkennung war wichtig, weil 
durch sie haben wir Rechte bekommen, 
zusätzliche Rechte. Die Roma waren 
jetzt auch eine offizielle Volksgruppe, 
die sechste Volksgruppe in Österreich. 
Und das war großartig: Man hat jetzt 
ein anderes Selbstwertgefühl gehabt, ist 
ganz anders aufgetreten. Wir sind mit 
einer breiteren Brust in der Öffentlich-
keit spazierengegangen. Weil man hat 
gewusst: Man hat jetzt diese Rechte!

Wir sind gleich 
Hat sich für dich persönlich – oder dei-
ne Famlie – dadurch etwas geändert?
Ja, sicher, nicht nur für meine Familie, 
sondern für die ganze Roma-Commu-
nity. Man war nicht mehr diese Gruppe, 
die nicht beachtet wird. Man war nicht 
mehr die Gruppe, die nichts zum Sagen 
hat. Man hat jetzt seine Sachen vorbrin-
gen können, man hat Forderungen stellen 
können. Man hat Projekte machen und 
zeigen können, wie die Kultur, die Tra-
dition der Roma ist. Wir sind gleich, wir 
sind nicht anders, wir haben nur zusätzli-

che Traditionen: Kultur, Musik, Sprache. 
Wenig später kam es zur Gründung des 
Volksgruppenbeirates, und dort konnte 
nun zum ersten Mal für Volksgruppen-
projekte und -organisationen Geld luk-
riert werden. Aus dem Budget, das es 
nach dem Volksgruppengesetz gibt.

Dieser Beirat wurde nicht sofort mit der 
Anerkennung, sondern erst zwei Jahre 
später installiert. Was ist das für eine 
Einrichtung?
Wie das Wort schon sagt: Es ist ein Beirat 
der Volksgruppe, das heißt, dass Vertreter 
der Volksgruppe der Roma ein Gremium 
bilden, das die Bundesregierung bzw. das 
Bundekanzleramt berät. Ein Gremium, 
das Projekte und Ansuchen der Orga-
nisationen und die Verteilung von För-
dermitteln bespricht; das die Vorschläge 
vorbereitet, die dann aber letztendlich 
erst von der jeweiligen Stelle im Bundes-
kanzleramt beschlossen werden. Und jetzt  
gibt es darüber hinaus auch noch die Vor-
sitzendenkonferenz, der die Beiräte und 
die Stellvertreter von allen sechs Volks-
gruppen angehören und wo gemeinsam an 
diversen Sachen gearbeitet wird.

Ist der Volksgruppenbeirat eine gute 
Einrichtung?
Ja, ich finde schon. Eine solche Einrich-
tung hat Gewicht. Dem Beirat gehören 
die Leute an, die die Roma-Community 
vertreten. Und er nimmt die Brücken-
funktion ein zwischen der Volksgruppe 
und den Ämtern, vor allem dem Bundes-
kanzleramt. Und das ist gut.

Das Gespräch führte Martin Horvath 

Martin Horvath ist Gründer des Vereins HANGO  
ROMA in Oberwart und Mitglied des Volksgrup-
penbeirats der Roma.

 ► hango-roma.at 

Betreff: Wegen Rassenverstoßung!
Sehr geehrter Herr Bundespräsident!

Da die Behörden unsere Rechte nicht verteidigen und 
respektieren, wenden wir uns deshalb herzlichst an 
Sie. In den meisten Diskotheken und Lokalen haben die 
Zigeuner nichts zu trinken bekommen. Denn die Lokal-
besitzer werfen die Zigeuner alle in einen Topf. Wir se-
hen aber auch ein, daß es auf beiden Seiten gute und 
schlechte Menschen gibt. Da die Behörden nichts da-
gegen unternehmen, wenn wir sie um Hilfe und unser 
Recht zu vertreten bitten, weisen sie uns einfach ab. Sie 
sagen, daß wir diese Lokale nicht besuchen sollen. Wir 
sehen nicht ein, daß wenn wir unsere Steuern bezahlen, 
daß uns einfach unser Recht genommen wird. Weil wir 
Zigeuner sind, will uns niemand verteidigen. Wenn je-
mand einem Zigeuner sein Recht verteidigt, wird er ein-
fach von der Gesellschaft ignoriert. Wir möchten noch 
hinzufügen, wenn dagegen nichts unternommen wird, 
daß wir an keiner Wahl teilnehmen werden. Auch wenn 
es eine Pflichtwahl geben sollte. Denn wir fühlen uns 
von der Gesellschaft ausgestoßen. […] Deshalb wenden 
wir uns höflichst an Sie, daß Sie unsere Rechte vertre-
ten. Die Meinungen, die wir haben, will niemand anhö-
ren. Darum möchten auch wir die gleichen Rechte wie 
jeder Staatsbürger in Österreich haben. 

Schreiben von 19 Roma-Jugendlichen aus Oberwart, 14.2.1987 

Tema: Rasengero dukajipe! 
Kedveschno bundakero presidento!

Kaj o birovtschage upre amare tschatschiptscha na di-
ken taj odola na respektirinen, vodschikan use tumende 
amen irinas. Ando lek buteder diskotektscha taj moja-
kere, o Roma te pil na uschtidine. O mojakere schere, 
le cile Romen ande jek piri ande tschiden. Amen ham te 
dschanas, hot upre so duj riktscha, latsche taj bibasta-
le manuscha del. O birovtschage ande ada koja nischta 
na keren, te amen len vasch pomoschago taj fatretinipe 
amare tschatschipestar molintscham, tschak pal amen 
dschuminen. On phenen, hot amen odola mojakere kher 
te na rodas. Amen ada avrijal dikas, mint te amen amare 
teldipeskere loj potschinas, ham on amaro tschatschipe 
amendar len. Kaj Roma sam, na kamla amenge niko na te 
pomoschinel. Te valako jeke Romeske pomoschintscha, 
le khetanipestar ar tschidim lo ol. Amen meg te phenel 
kamaha, te adaj nischta kerdo na ulo, hot use nisaj völi-
nipe na dschas. Kekaj, te jek mujsinipeskero völinipe dija. 
Mint amen esbe las, hot o khetanipe ar amen granicalinel. 
[…] Vaschoda use tumende amen irinas, kaj tumen ama-
re tschatschiptschenge and tumen te bescharen. O mua-
niniptscha, save amen hi, na kamla niko na te schunel. 
Vaschoda te amen o glajchi tschatschiptscha kamaha, 
sar len sako schtotiskero polgari andi Austrija hi.

Pisinipe 19 terne Romendar Erbatar, 14.2.1987
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Imar ojs terno, o Josef Schmidt, adi butschaschi le farajnistar Roma-Service, terdschivtscha 
le, sar pumen o terne Roma Erbate gejng o diskriminaciji te terdscharel kesdinde. Lengero pro-
testo gejng jek usedschajipeskero fabot ande jek diskoteka, 1987 le bar ando naschipe antscha, 
savo uso aunprindscharipe vodintscha. Ando dROMa-vakeripe, o Romengero-aktivisto pal dikel. 

dROMa: Sar tu agun ando Romengero-
micinipe and phandlim salahi?
Josef Schmidt: Sa kesdintscha ando ki- 
setime 80te berscha, kada o Romengero-
micinipe adaj ando Burgenland, adaj Er-
bate kesdintscha. Kaj pumen terne khetan 
kerde taj save pumenge o arganicalipe, 
savo on terdschivnahi, buter te perel na 
mukle. Paloda o erschti Romengero-
farajn andi Austrija kerdo ulo. Taj afka 
kesdintscha o Romengero-micinipe. And 
phandlo somahi ande oda gondo, hot amen 
mindig uso talalinipe samahai, ande oja 
cajt tschatschikan but terne use sine taj 
gondi amenge kertscham, so schaj keras.  

Uso talaliniptscha vasch diskriminaciji 
gelo, o diskotekakere fabotscha. Ada 
sina 1987, adaj te tu meg igen terno 
salahi. Sar tu ada terdschivtschal?
Afka sina, hot usar jek di upro kija, o 
terne la Romengera-flogoskera grupnatar 
andi diskoteka taj ande avre mojakere 
buter ande na tromnahi. Butscholahi, 
hot amen, le cilen jek usedschajipeskero 
fabot hi. Amen phutschlam amen, soske, 
mint amen na kertscham nischta. Amen, o 
Roma, o cile ande jek piri tschidim ujam 
taj le cilen jek usedschajipeskero fabot 
sina. Oda ham na muklam amenge te perel 
taj vaschoda, valaso kertscham. Mint te 
amen, kamahahi jek falato le khetanipestar 
te ol, uso cilo koja use te ol kamahahi. 
Taj le Devleske hi te palikerav, hot o cile 
aja joma gele. Amen restscham amen taj 
pedar o cilo koja vakertscham. Akor dija 
oja prindschardi diskusija ando „Club 2“ 
ando ORF, kaj i Susanne Baranyai ojs 
fatreterkija odoj sina taj te o aguno schero 
la Erbakera diskotekatar „Eldorado“. 
Hatek, odolenge – telal papinjakere pre“ – 
bojd iste palikeres, hot use ada usedscha-
jipeskero fabot alo. Mint me gondolinav, 
te ada na ujaha, na kertschamahi amen jek 
farajn, savo pe le tschatschiptschenge le 
Romendar ande bescharel. 

Upro lek utscheder than
Ando bersch 1987 te o barikano lil le 
bundakere presidentoske dija. Sar use 
ada alo?
O gondo la grupnatar pasche i Susanne 
Baranyai ar gelo. O lil pisim taj le bund-

akere presidentoske Kurt Waldheim bi- 
tschado lo ulo, upro lek utscheder than 
ando schtot, mint amen na dschantscham 
buter, kaj pomoschago te uschtidas. 
Amen gondolintscham amenge, amen 
iste vasch pomoschago taj gondo man-
gas, hot ov valaso kerel. Taj afka use jek 
akaripe alo, kaj terne Roma pumare aun-
paschlojiptscha angle schaj ande. 

O birovtschage Erbate, adala temake 
aun pumen line?
Na, uso birovtschage ande oja cajt, tschak 
manuscha la dujta kategorijatar samahi. 
Ojs Rom ada mindig esbe te lel uschtide-
hahi, te tuke valaso pekamlahi. Obste ada 
uso harengere sina vaj usi BH. 

Salahi tu ande oja cajt te uso anglutne 
butja le aunprindscharipeske use?
Hatek, direkti na somahi uso anglutne 
butja use, adaj duj avre dschene dija: le 
imar mule profesori Rudolf Sarközi taj 
le Emmerich Gärtner-Horvath. Adala duj 
ada sa angle tradine. Akor jek pisinipe 
dija, ande savo maglo ol, le Romen ojs 
flogoskeri grupn oficijeli aun te prin- 
dscharel. Taj duj politikertscha, le Ernst 
Piller (SPÖ) taj le Paul Kiss (ÖVP), dija, 
save ada pisinipe ande ledschine. Ada 
akor meg jek cajt dauerintscha – ham 

afka uso aunprindscharipe alo. 

O erschti farajn 
Taj katar alo o gondo, akor muguli – 
erschtivar andi Austrija – jek Romen-
gero-farajn te kerel?
Amen upre pejam, kada amen pomoschago 
avre dschenendar uschtidijam, gadschendar, 
save pumen adale kojaske aun line. Afka o 
gondo kerdo ulo jek organisacija te kerel,  
savi pe le tschatschiptschenge le flogoskere 
grupnengere dschenenge and bescharel.  
Jek talalinipe ando mojakero Neubauer 
dija, kaj but dschene use sina. Te amaro 
phuro biro Michael Racz taj avre dschene 
andar o pradime birovtschage, save latsche 
use amende sina. Te botakere dschene. 
Odola sa khetan pumen bescharde taj 
phende, hot amen valaso iste keras. Taj afka  
akor 1989 o „farajn Roma Erba“ kerdo ulo. 

Taj tu akor, na dur paloda, odoj te bu- 
tschalinel kesdintschal.
He, ada ando septemberi 1990 sina, akor 
kesdintschom. Ande oja cajt, imar schtar 
dschene samahi, save odoj buti kernahi. 
Me ojs dajakero tschibtschakero asistento 
ando siklipeskero pomoschago pal i isch-
kola butschalinahi, taj meg jeka avri po-
moschagoschkija delahi. Taj andi socijali 
buti, te odoj duj dschene butschalinahi.

VEREIN ROMA: Vorstandssitzung, 1991, ganz re.: Obfrau Susanne Baranyai
FARAJN ROMA: Scheroskero talalinipe, 1991, tscha.: o schero Susanne Baranyai
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BRÜDER: Gesprächspartner Josef Schmidt und Martin Horvath 
PHRALA: Vakeripeskere partnertscha Josef Schmidt taj Martin Horvath

O tradime sorja
Saj koja o Emmmerich Gärtner-Horvath 
ande oja cajt imar ando farajn kheltscha? 
Kada me uso nimci iste gejom, ov mro 
than ojs siklipeskero pomoschagoschi 
ande lija. Afka ov ando cilo keripe ande 
alo. Kada me pal ajom, ov o schero ulo taj 
o koji le Romendar fatretintscha. Paloda 
o botakero vodinipe prik lija, kada amen 
jek sekretariat sina, le socijali- taj butja- 
kere foroskere politischi fatretinipeske 
taj kada duj vaj poarvar te trin dschene, 
ando siklipeskero pomoschago butscha-
linahi. Amen i buti le farajnistar mindig 
buteder ar baunintscham. 

Taj pasche leste sina o Rudolf Sarközi 
i avri tradipeskeri sor palo aunprin- 
dscharipe.
Palo keripe le „farajnistar Roma“ Erbate, 
ada 1989 sina, ando kesdipe le 1990te 
berschendar te Betschiste farajntscha 
kerde ule – ada sina o „Kulturakero 
farajn le austritike Romendar“, kaj o 
Rudolf Saközi o schero sina, taj o „Ro-
mano Centro“, savo pe le aunpaschlo-
jiptschenge le migrantischi Romendar 
aun lelahi. Taj o Rudi usar o kesdipe 
aun, te Erbate imar use sina. Ande oja 
cajt, o Rudi imar politischi buti kerlahi 
taj ov akor te oda aunrodipe kertscha, 
hot o Roma ojs oficijeli flogoskeri grupn 
aun prindscharde te on. Ham adaj na ol 
tschak jek lil pisim. Adaj iste te sikado 
ol, hot jek tschib del, hot o Roma imar 
dugi cajt adaj tel beschte hi taj avre koji. 
But punktscha del, save pherde iste ule. 

Taj le Devleske te palikerel hi, hot amen 
odola sa phertscham.

Ada eknaj pharado sina
O erschti farajn, erschti projektscha, 
akor o aunprindscharipe – poarenge 
ada igen sik gelo. Sar sina o hango telal 
o Roma? Sar ada i phureder generacija 
upre lija taj sar i terni?
Amenge, le ternenge na gelo nischta na 
sik! Amen mindig gondolinahahi, hot 
ada sa, meg sikeder iste dschal. O terne 
sa angle te tradel kamnahi, taj i phureder 
generacija skeptischi sina, vaschoda, so 
oj ando nacijonalsocijalismus terdschiv- 
tscha. Taj akor alo o bibastalo atentato 
1995, savo amen eknaj andar i rik tschi-
dija. Akor papal o phutschajiptscha upre 
ale la phureder generacijatar: Na terdscha-
ren tumen ando pradipe, ada na anel nisaj 
latschipe, amen ada terdschivtscham! 
Ham amen phentscham: Na, amen iste 
amen akan gejng terdscharas! Taj andi 
glajchi cajt gondolintscham amenge: O 
Del te del hot oda, so amare babi taj papi 
terdschivde, schoha na pekavas te ter- 
dschil. Ada eknaj pharado sina.

So le Romenge duach o aunprindscha-
ripe avrijal ulo?
O aunprindscharipe barikano sina, mint 
odoleha tschatschiptscha uschtidijam, 
hatek meg avre tschatschiptscha use. O 
Roma akan jek oficijeli flogoskeri grupn 
sina, i schovti flogoskeri grupn andi Aus-
trija. Taj oda barikano sina: Akan avri 
sor tut sina, jek avro upretretinipe. Amen 

bulhe koliniha ando pradipe dromeske 
dschahahi. Mint dschando sina: Akan hi 
tut adala tschatschiptscha!

Amen afka sam 
Tuke – vaj tra familijake – duach o aun-
prindscharipe valaso avrijal ulo?
He, so patschas, na tschak mra familijake, 
le cile Romenge. Akan na salahi buter oja 
grupn, savi aun dikli na ovlahi. Akan na sa-
lahi buter oja grupn, sava nischta te phenel 
nana. Akan tre koji angle schaj ledschehahi, 
mangiptscha schaj kerehahi. Projektscha 
schaj kerde taj sikade ule, sar i kultura, i 
tradicija le Romendar hi. Amen afka sam, 
sar o avre taj na avrijal, amen hatek meg 
tradiciji hi: kultura, muschika, tschib. 
Paloda, akor uso keripe le flogoskere 
grupnengere bajrotistar alo, taj odoj akor 
erschtivar, loj le flogoskere grupnengere 
projektschenge taj -organisacijenge dija. 
Andar o loj, save palo flogoskero grup-
nengero tschatschipe del. 

Ada bajrot na ulo le aunprindschari-
peha kerdo, erscht duj berscha paloda. 
So hi ada?
Sar o alav le imar phenel: Jek bajrot la 
flogoskera grupnatar hi, ada butschol, hot 
fatretertscha la flogoskera grupnatar le Ro-
mendar jek gremijum keren, savo la bun- 
dakera regirung vaj le bundakere kanc- 
leriskere birovtschago berotinel. Jek gre- 
mijum, savo pedar o projektscha taj aun-
rodiptscha le organisacijendar taj pedar o 
ulajipe le lojendar vakerel, savo o koji angle 
tschalal, save ham erscht akor le jekoschne 
thanendar ando bundakero kancleriskero 
birovtschago, ar kerde on. Taj akan del te i 
anglebeschaschtschengeri konferenca, kaj  
o bajrotiskere anglegeschaschtscha taj 
lengere dujte bajrotscha le cile schov flo- 
goskere grupnendar ande hi, taj kaj khe- 
tan mindenfelitike koji ar butschalim on. 

O flogoskero grupnengero bajrot jek 
latscho koja hi?
He, ada phendo schaj ol. Asaj koja, jek 
pharipe hi. Ando bajrot dschene hi, save le 
Romen fatretinen. Taj oda bajrot i phurt- 
akeri funkcijona maschkar i flogoskeri 
grupn taj o birovtschage, butvar o bun- 
dakero kancleriskero birovtschago, ande 
lel. Taj ada latscho hi.
O vakeripe kertscha o Martin Horvath.

O Martin Horvath o keraschi le farajnistar 
HANGO ROMA Erbate hi taj dscheno le flo-
goskere grupnengere bajrotistar le Romendar. 
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Volksgruppengesetz 
Das Volksgruppengesetz von 1976 garantiert den autoch-
thonen (eingesessenen) Minderheiten Schutz und besondere 
Rechte. Unter „Volksgruppen“ versteht die Rechtsordnung 
„die in Teilen des Bundesgebietes wohnhaften und beheima-
teten Gruppen österreichischer Staatsbürger mit nichtdeut-
scher Muttersprache und eigenem Volkstum“. Neben den 
Roma sind dies die Kroaten, Ungarn, Slowenen, Tschechen 
und Slowaken.

Flogoskero grupnengero tschatschipe
O flogoskero grupnengero tschatschipe andar 1976 le autoch-
toni (tel beschte) tschuliptschenge, arakipe taj barikane tscha- 
tschiptscha, del. Telal „flogoskere grupn“ hajol o tschatschipe, 
„grupn, save ande falati le bundakere thanestar atschon taj 
khere hi taj save austritike schtotiskere polgartscha na nim- 
tschka dajakera tschibtschaha taj ajgeni tradicijaha hi“. Pasche 
o Roma, hi odola o horvacke, ungrike, slovenitike, tschechitike 
taj slovakitike.

Volksgruppenbeirat 
Für jede Volksgruppe ist laut Gesetz beim Bundeskanzleramt 
ein Gremium „zur Beratung der Bundesregierung und der 
Bundesminister“ einzurichten. Diese Volksgruppenbeiräte 
vertreten die Interessen der gesamten Volksgruppe, etwa bei 
der Verteilung von Fördergeldern. Sie haben ein Anhörungs-
recht und können Vorschläge vorbringen. Dem achtköpfigen 
Beirat der Roma, der auf vier Jahre ernannt wird, steht seit 
2016 Emmerich Gärtner-Horvath vor.

Flogoskero grupnengero bajrot
Sakona flogoskera grupnake palo tschatschipe ando bundakero 
kancleriskero birovtschago, jek gremijum „uso berotinipe la 
bundakera regirungatar taj le bundakere ministerendar“ te 
kerel hi. O flogoskere grupnengere bajrotscha, o gondi la cila 
flogoskera grupnatar fatretinen, afka sar uso ulajipe le pomo-
schagoskere lojendar. Len jek aunschunipeskero tschatschipe 
hi taj angletschalajiptscha ande schaj anen. Le ofto scheroskere 
bajrotiske le Romendar, savo upre schtar berscha akardo ol, sajt 
2016 o Emmerich Gärtner-Horvath, angle terdschol.

Volksgruppenförderung 
Nach dem Volksgruppengesetz subventioniert der Bund Maß- 
nahmen und Vorhaben zum Erhalt und zur Förderung der 
Volksgruppen, darüber hinaus werden auch interkulturelle 
Projekte unterstützt. Zuständig ist die Abteilung für Volks-
gruppenangelegenheiten im Bundeskanzleramt.

Flogoskero grupnengero pomoschago
Palo flogoskero grupnengero tschatschipe pomoschinel o 
bund, keripeskere kojenge taj projektschenge uso uprelike-
ripe taj uso pomoschago le flogoskere grupnendar, pedar ari te 
interkultureli projekti, pomoschago uschtiden. Kompetenti hi 
adaj o than le flogoskere grupnengere kojenge ando bundakero 
kancleriskero birovtschago.

Vorsitzendenkonferenz 
Seit 2021 besteht zur engeren Zusammenarbeit aller sechs 
Volksgruppenbeiräte die „Ständige Konferenz“. Ziele sind vor 
allem ein abgestimmtes Auftreten der Volksgruppen und die 
Formulierung gemeinsamer Anliegen.

Anglebeschaschtschengeri konferenca
Sajt 2021, i „Ständige konferenca“ uso vuskeder khetan bu- 
tschalinipe le cile schov flogoskere grupnengere bajrotschen-
dar, del. Cil hi, jek tel vakerdo upre tretinipe le flogoskere grup- 
nendar taj o formulirinipe khetane aunpaschlojiptschendar.

Roma-Dialogplattform 
Diese Plattform ist ein beim Bundeskanzleramt eingerichtetes 
Forum zum Austausch zwischen der Roma-Zivilgesellschaft 
und Vertretern der Verwaltung. Seit 2012 wurden 30 Treffen 
zu ausgewählten Themen durchgeführt. Dieses Forum, das 
allen Roma-Gruppen offen steht, dient auch dem Monitoring 
der nationalen Roma-Strategie. Davon zu unterscheiden ist 
die „Volksgruppen-Dialogplattform“ des Parlaments. Diese 
wurde 2022 als Gesprächsforum für Parteien und Volksgrup-
penbeiräte installiert.

Romengeri-dialogoskeri seletoskeri forma
Aja seletoskeri forma, jek uso bundakero kancleriskero 
birovtschago kerdo forum uso arparujipe maschkar o Roma 
taj fatretertscha le favojtinipestar hi. Sajt 2012, 30 talalinip- 
tscha use ar rodime tematscha dija. Ada forum, savo le cile 
Romengere-grupnenge prado terdschol, te ojs procesiskero 
naschipe la nacijonali Romengera-strategijake dijaninel. Avrijal 
hi i „flogoskeri grupnengeri-dialogoskeri seletoskeri forma“ le 
parlamentostar. Oja, 2022 ojs vakeripeskero forum le partaj- 
tschenge taj le flogoskere grupnengere bajrotschenge, kerdi uli.
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Es ist ein Versäumnis mit umgekehrten Vorzeichen: Während die jenische Volksgruppe in 
Österreich auf die Schweiz verweist, blicken die Schweizer Roma neidvoll nach Österreich
Eigentlich gilt die Schweiz ja als Vorzei-
geland des multiethnischen Ausgleichs. 
Eigentlich. Denn die viersprachige 
Schweiz tut sich zugleich auch schwer 
mit dem Schutz seiner Minderheiten, 
zumindest wenn es um Roma geht. 
Roma genießen in der Schweiz bis heute, 
anders als Sinti und Jenische, keinen 
gesonderten staatlichen Schutz. Als sich 
der Bundesrat 2016 dazu durchrang, 
Jenische und Sinti nicht mehr bloß als 
„Fahrende“, sondern unter ihren Selbst-
bezeichnungen als „nationale Minderhei-
ten“ anzuerkennen, war die Freude bei 
diesen groß. Die übrigen Roma-Gruppen 
des Landes jedoch sahen sich ein wei-
teres Mal übergangen. Dabei hatten 
sie gerade erst selbst ein Ansuchen auf 
Anerkennung eingebracht.

Es war dies für die Roma nur das 
letzte Glied in einer langen Kette an Ent-
täuschungen, die 25 Jahre zurückreicht: 
Damals, 1998, ratifizierte die Schweiz das 
Rahmenübereinkommen des Europarats. 
Darin verpflichtete sich die Schweiz zu 
Schutz und Förderung seiner Minder-

heiten. Namentlich genannt wurden die 
„Mitglieder der jüdischen Gemeinschaft 
oder die Fahrenden“, allerdings ohne fest-
zuschreiben, auf welche Gruppierungen 
sich Letzteres überhaupt bezieht. Erst im 
Nachhinein definierte das Bundesamt für 
Justiz in einem „Gutachten zur Rechts-
stellung der Fahrenden“ 2002 den Begriff: 
„Fahrende“ waren demnach all jene Grup-
pen, „welche eine nicht bzw. teilweise 
nicht sesshafte Lebensweise pflegen und 
deren Erwerbsleben und Kultur auf dieser 
Lebensweise basiert“. Welche ethnischen 
Gruppen damit konkret gemeint waren, 
spezifizierten die Behörden an anderer 
Stelle: die Schweizer Jenischen und Sinti 
(Manouches) – die Roma wurden schon 
damals nicht erwähnt. 

Mit der Bezeichnung „Fahrende“ 
knüpfte die Schweiz also nicht an das 
ethnische Selbstverständnis, sondern 
an die fahrende Lebensweise an. Was 
zählte, war das traditionell gelebte 
„Nomadentum“. Was darüber hinaus-
ging – Herkunft, Sprache, Identität –, 
schob man beiseite. Und damit auch den 

überwiegenden Teil der eigentlich zu 
schützenden Gemeinschaft. 

Minderheit in der Minderheit
Nur ein geringer Teil der genannten 
Gruppen lebt heute tatsächlich noch „auf 
der Reise“, und dann in der Regel auch 
nur über die Sommermonate. Gerade 
einmal 2.000 bis 3.000 schweizerische 
„Fahrende“ gibt es. Die meisten Jeni-
schen, Sinti und Roma hingegen leben 
längst ein sesshaftes Leben. Einmal 
mehr war es also die stereotype Gleich-
setzung von „Zigeunern“ und „Noma-
den“, die dafür herhalten musste, der 
Volksgruppe ihr Recht abzusprechen. Im 
Österreich der 1970er und 1980er Jahre, 
weil man sich Roma nur als Fahrende 
und Fahrende nur als heimatlose Fremde 
vorstellen konnte. Und in der Schweiz, 
weil man Roma-Kultur auf ein Leben im 
Wohnwagen reduzierte.

Die Definition war jedenfalls für 
alle unbefriedigend. Für die sesshaften 
Roma, die gänzlich übergangen wurden, 
ebenso wie für die Sinti und Jenischen, 

Abgewimmelt
Uprelikeripe
Beim Minderheitenschutz bleiben die Schweizer Roma außen vor 
Uso tschuliptschengero arakipe o svecijakere Roma ande nan

SCHWEIZ | SVECIJA

AKTIONSTAG: Vereine werben für die Anerkennung der 50.000–100.000 Roma in der Schweiz, 2017
AKCIJONAKERO DI: Farajntscha vasch o aunprindscharipe le 50.000-100.000 Romendar andi Svecija verbinen, 2017
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deren Kultur und Lebensrealität sich 
nicht mit dem Uralt-Etikett „Fahrende“ 
fassen lässt. „Es genügt vielen Menschen 
nicht, dass sie als „Fahrende“ anerkannt 
sind, dass nur ein Teil ihrer Lebensweise 
und Kultur geschützt ist. Insbesondere 
sieht sich die große Mehrheit der sesshaft 
lebenden Jenischen und Sinti ohne Min-
derheitenschutz. Ihnen droht weiterhin 
die kulturelle Anonymität“, heißt es in 
einer Petition vom April 2016. Darin 
forderten Sinti und Jenische die „umfas-
sende Anerkennung“ ihrer Volksgruppen 
gemäß ihren Selbstbezeichnungen. Denn: 
„Ein Volk ohne Namen ist kein Volk.“

Ausdrücklich stellte sich die Petition 
auch hinter die Roma: Man unterstütze 
„das Recht der Roma, als Minderheiten 
zu gelten“. Diese hatten nämlich schon 
am 7. April 2015 ein offizielles Ansuchen 
um Anerkennung der gesamten Volks-
gruppe gestellt und dabei rechtliches 
Neuland betreten. Noch nie zuvor hatte 
es in der Schweiz ein solches Gesuch 
einer Minderheit gegeben, ein formali-
siertes Prozedere war nicht vorgesehen. 
Die eidgenössischen Behörden wuss-
ten jedenfalls nicht recht, wie mit dem 
Schreiben umzugehen sei. Stattdessen 
wimmelten sie die Roma-Vereine mit der 
Bemerkung ab, dass der Antrag formell 
nicht ausreiche. Und selbst das erfuhren 
die Antragsteller nur mündlich.

Zwei Gutachten
Immerhin einigte man sich auf ein 
Treffen, um die Voraussetzungen einer 
Anerkennung zu diskutieren. In der 
Folge gaben die Roma-Vereine zwei 
Gutachten in Auftrag, um ihr Anliegen 
zu untermauern. Ein Rechtsgutachten 
formulierte 2016 die Kriterien: Im Kern 
gehe es um die Frage, ob „seit langem 
bestehende, feste, dauerhafte Bindun-
gen zur Schweiz“ nachgewiesen werden 
können , wobei der Schutz auf Schweizer 
Staatsangehörige beschränkt ist. Und es 
müsse erkennbar sein, dass die Volks-
gruppe überhaupt willens ist, „das zu 
bewahren, was ihre gemeinsame Identi-
tät ausmacht“, am besten anhand einer 
lebendigen Vereinslandschaft. 

Ersteres beantwortete im Herbst 
2016 ein historisches Gutachten: Die 
jahrhundertealte Abwehrpolitik der 
Schweiz gegenüber den Roma, heißt es 
da, dürfe jetzt nicht als Vorwand genom-
men werden, die Anerkennung hinaus-
zuschieben „mit dem Scheinargument, 

FECKERCHILBI: Bundesrat Alain Berset beim Treffen der Jenischen in Bern, 2016 |  
O bundakero rot Alain Berset uso talalinipe le Jenischijendar ander Bern, 2016

es würden ja erst seit kurzem Roma in 
der Schweiz leben“. Die Roma und die 
Schweiz seien vielmehr durch eine lange 
gemeinsame Geschichte verbunden. Eine 
Geschichte, in der es die Roma immer 
wieder verstanden, die rassistische Aus-
grenzung und die Versuche, nur ja keine 
„Zigeuner“ ins Land zu lassen, zu umge-
hen. Schon seit 1418 ist ihre Anwesenheit 
dokumentiert, also sogar „noch vor dem 
Beitritt mancher Kantone zur Schweiz“. 

Mit den Gutachten im Rücken schie-
nen die Erfolgsaussichten also intakt. 
Sämtliche Kriterien – von der historischen 
Zugehörigkeit über den Willen zum Kul-
turerhalt bis zur Vereinsstruktur – waren 

erfüllt. Doch dies alles sollte nichts nüt-
zen. Am 1. Juni 2018 lehnte der Bundes- 
rat das Gesuch der Roma überraschend 
ab. „Dieser Entscheid ist sehr bedauer-
lich“, kritisiert Stéphane Laederich von 
der Rroma Foundation. „Es zeigt einmal 
mehr, dass Roma trotz jahrhundertelan-
ger Anwesenheit in der Schweiz noch 
immer als Fremdkörper wahrgenommen 
werden.“ Nach 600 Jahren.
Von Roman Urbaner

 ► Rroma Foundation, Zürich: www.rroma.org 
 ► Romano Dialog, Dietikon: romanodialog.org 
 ► Mesemrom, Genf: www.mesemrom.org
 ► Verein Sinti Schweiz, Bern: sinti-schweiz.ch

Jek pobisteripe irime kojenca hi: Andi cajt, kada i jenischi flo-
goskeri grupn andi Austrija upri Svecija dikel, o Roma andar i 
Svecija, hamischano andi Austrija diken
Hatek, i Svecija o angle sikavipeskero 
than le multi etnischi bugostar hi. Vaj. 
Mint i schtar tschibtschakeri Svecija 
ham te pharo pe kerel le arakipeha les-
kere tschuliptschendar, akor, te vasch o 
Roma gelo. O Roma andi Svecija dschi 
adi, avrijal sar o Sinti taj Jenischi, nisaj 
avro schtotlichi arakipe uschtiden. Kada o 
bundakero rot 2016 pe mujsintscha, Jeni-
schi taj Sinti na tschak ojs „ladaschtscha“, 
ham te telal lengere ajgeni akariptscha 
ojs „nacijonali tschuliptscha“ aun te prin- 
dscharel, i voja use lende igen bari sina. 
O avre Romengere-grupn le thanestar 

ham akan papal, pobisterde ule. On, ande 
oja cajt papal jek pisintschago upro aun-
prindscharipe, ande ledschine. 

Le Romenge ada tschak o lejcti falato 
jeke duge lancostar le paltschalajiptschen-
dar sina, save 25 berscha pal dschan: 
Agun, 1998, i Svecija o tschatschipe 
le europitike rotistar telal pisintscha. 
Adaleha i Svecija phentscha, hot leskere 
tschuliptscha arakel taj pomoschinel 
lenge. Uso anav akarde ule o „dschene 
le dschidovtschengere khetanipestar vaj 
o ladaschtscha“, nisaj telpisinipeha, upre 
saj grupn pe ada cidel. Erscht paloda o 
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bundakero birovtschago la justicake 
ande jek „pisinipe uso tschatschipeskero 
terdschojipe le ladaschtschendar“ ando 
bersch 2002, o dikipe definirintscha: „La-
daschtscha“ hatek odola grupn sina, „save 
nisaj vaj tschak eknaj tel beschti dschi-
vipeskero koja upre likeren taj savengero 
lojengero rodipeskero dschivipe taj sa-
vengeri kultura upre ada dschivipeskero 
koja basirinel“. Saj etnischi grupn adaj 
tschatschikan akarde sina, o birovtschage 
ande avre thana tel pisinde: o Jenischi taj 
Sinti (Manouches) la Svecijatar – o Roma 
imar ande oja cajt akarde na ule. 

Le akaripeha „ladaschtscha“ i Sve-
cija uso etnischi hajojipe aun na gom-
bosintscha, hatek tschak uso ladimo 
dschivipeskero koja. So genlahi, sina o 
tradicijoneli dschivdo nomadisirinipe“. 
So pedar ari gelo – telschtaminipe, 
tschib, identiteta –, bejg ispidim ulo. 
Taj afka, te o bulheder falato le kheta-
nipestar, savo arakim iste ujahi. 

Tschulipe ando tschulipe
Tschak jek tschulo falato le akarde grup-
nendar, adi tschatschikan meg „upri 
roas“ dschil, taj oda tschak pedar o linaj- 
iskere masektscha. Valami 2.000 dschi 
3.000 „ladaschtscha“ la Svecijatar del. O 
lek buteder Jenischi, Sinti taj Roma, imar 
dur jek tel beschto dschivipe dschin. Jef-
kar buteder, hatek papal o sterejotipischi 
glajchi bescharipe le „Zigeunerendar“ taj 
le „nomadendar“ sina, save otscha iste 
likerde, la flogoskera grupnake, lengero 
tschatschipe tel te phenel. Andi Austrija 

le 1970te taj 1980te berschendar, kaj 
pumenge Romen tschak ojs ladaschtscha 
taj ladaschtschen tschak ojs avrethemes-
kere nisaj hajmataha angle te terdscharel 
dschanahi. Taj andi Svecija, kaj i Romen-
geri-kultura tschak upro dschivipe ando 
dschivipeskere verdi diklo ovlahi.

I definacijona le cilenge na tecintscha. 
Le tel beschte Romenge, save pobisterde 
ule; afka sina te uso Sinti taj Jenischi, 
savengeri kultura taj savengero dschi-
vipeskero tschatschipe pe le igen phure-
akaripeha „ladaschtscha“ na khetan te 
phandel mukel. „But manuschenge dosta 
nan, hot on ojs ,ladaschtscha’ aun prin- 
dscharde hi, hot tschak jek falato lengere 
dschivipeskere kojastar taj la kulturatar 
arakim hi. But tel beschte Jenischi taj 
Sinti, oni tschuliptschengero arakipe 
pumen diken. Lenge, meg mindig i kultu-
reli anonimiteta fogosinel“, butschol ande 
jek peticijona andar o april 2016. Odoj, 
o Sinti taj o Jenischi o „bulho aunprin- 
dscharipe“ lengere flogoskere grupnendar 
mangnahi, taj oda palo agjeni akaripe.  
Mint: „Jek flogo oni anav, nan jek flogo.“

Taj i peticijona te palo Roma pe 
terdschartscha: Pomoschago del, kaj „o 
tschatschipe le Romendar, ojs tschulip- 
tscha te del“. Odola imar ando 7to april 
2015 jek oficijeli pisinipe vasch aun-
prindscharipe la cila flogoskera grupnatar 
kertscha taj adaj upre jek tschatschipes-
kero nevo than tretintscha. Schoha meg 
andi Svecija asaj pisintschago jeke 
tschulipestar dija, jek formalisirimo 
keripe angle diklo nana. O birovtschage 

andi Svecija na dschanahi, so adale pisi-
nipeha te kerel hi. Afka o Romengere-
farajntscha kojenca upre likerde ule, hot 
o ardipe formeli na pasinel. Taj ada, le 
dschenenge tschak phendo ulo.

Duj phende
Akor use jek talalinipe alo, kaj pedar 
o koji jeke aunprindscharipestar poroti 
tschite ule. Paloda o Romengere-farajn- 
tscha duj phende andi buti dine, kaj on 
lengere aunpaschlojiptscha soraljarde. 
Jek tschatschipeskero phendo 2016 o 
kriteriji formulirintscha: Adaj vasch 
o phtuschajipe gelo, obste „sajt duge-
der cajt, sorale taj mindig dime khetan 
phandliptscha usi Svecija“ upre sikade 
schaj on, kaj ham o arakipe upro schto-
tiskere polgartscha la Svecijatar and gra-
nicalim hi. Taj te prindscharel iste ol, hot 
i flogoskeri grupn tschatschikan kamla, 
„ada upre te likerel, so lengeri khetani 
identiteta ar kerel“, taj ada lek feder ande 
jek dschivdo farajntschengero than. 

O erschti ando terno dschend 2016, 
jeke historischi phendoha, jek palvake-
ripe uschtidija: I phuri schelberschengeri 
uprelikeripeskeri politik la Svecijatar 
gejng o Roma, butschol adaj, na tromal 
akan ojs koja lim te ol, o aunprindscha-
ripe ari te ispidel „le bibastale phenipeha, 
hot erscht sajt harni cajt Roma andi 
Svecija dschin“. O Roma taj i Svecija, 
butvar duach jek dugi, khetani historija, 
khetan phandle hi. Jek historija, ande 
savi o Roma le mindig hajonahi, le rasis-
tischi argranicalipeha, savo upre oda ar 
sina, nisaj „Zigeuner“ ando than and 
te mukel, um te dschal. Imar sajt 1418 
lengero dschivipe odoj dokumentirim 
hi, „hatek meg anglo usedschajipe poar 
kantonendar usi Svecija“. 

Le phendenca ando dumo, o jeri- 
nipeskere schajiptscha hatek dschivdon 
sina. O cile kriteriji – usar o historischi 
usekerinipe pedar o kamipe uso kul-
turakero uprelikeripe dschi otscha usi 
farajniskeri struktura – kisetim sina. Ada 
ham sa, meg mindig tschulo lenge sina. 
Ando 1ti juni 2018 o bundakero rot, le 
Romengere phendoske, jek telphenipe 
dija. „Ada phendo igen brigaschno hi“, 
kritisirinel o Stéphane Laederich andar i 
Rroma Foundation. Jefkar buteder papal 
sikal pe, hot o Roma, kekaj on imar but 
schelberschengere andi Svecija hi, meg 
mindig ojs arvethemeskere, esbe lim on.“  
Pal 600 berscha.
Le Roman Urbaneristar

AUF DER REISE: Das Gesetz schützt Fahrende, doch es fehlt an offiziellen Plätzen
UPRI ROAS: O tschatschipe ladaschtschen arakel, ham formeli thana falinen
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Magna Carta aller Menschen
Magna Carta le cile manuschendar
75 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 
75 berscha genereli erklerinipe le manuschengere tschatschiptschendar

JUBILÄUM | JUBILEJUM

Am 10. Dezember 1948 verabschiedeten die Vereinten Nationen in Paris die Allgemeine 
Erklärung der Menschenrechte – eine der raren Sternstunden der Menschheit
„Alle Menschen sind frei und gleich 
an Würde und Rechten geboren.“ Mit 
diesem kraftvollen Auftakt beginnt das 
Dokument, das 1948 – auf den Trüm-
mern von Krieg und Faschismus – eine 
große Menschheitsutopie formulierte: 
Die zivilisatorische Stärke des Rechts 
sollte ein für alle Mal das Recht des Stär-
keren ersetzen. 75 Jahre später sind die 
30 Artikel der UN-Menschenrechtserklä-
rung aber weiterhin oft nicht viel mehr 
als schöne Worte. Selbst in etablierten 
Demokratien werden sie heute wieder 
dreist in Frage gestellt. Der Konsens von 
1948 bröckelt.

Damals hatte sich die Staatenge-
meinschaft auf diesen globalen Men-
schenrechtskodex verständigt. Bis zuletzt 
hatte die 18-köpfige UN-Kommission 
unter dem Vorsitz Eleanor Roosevelts, 
der resoluten Gattin des früheren US-
Präsidenten, um jeden Passus gefeilscht. 
Doch unter den Vorzeichen des herauf-

dämmernden Kalten Krieges gelang, 
was noch nie gelungen war: eine von 
Regierungen auf allen Kontinenten 
gemeinsam getragene Deklaration der 
Rechte, die allen Menschen zustehen 
– unabhängig von Herkunft, Rasse, 
Geschlecht oder Religion. Einfach weil 
sie Menschen sind. 

Die Resolution fand in der General-
versammlung in Paris – ohne Gegenstim-
men und mit nur einigen Enthaltungen 
– eine überwältigende Mehrheit. „Wir 
stehen heute an der Schwelle zu einem 
großen Ereignis“, so Eleanor Roosevelt 
in ihrer Ansprache. „Diese Erklärung 
kann die internationale Magna Carta 
aller Menschen werden.“

Strahlkraft
In der Tat hatte die Kommission nach 
zweijähriger Debatte Bahnbrechendes 
durchgesetzt. Zum einen proklamierte 
das Papier die Würde des Menschen als 

höchstes Rechtsgut. Zum anderen brach 
die Erklärung mit der Anschauung, dass 
Grundrechte als innerstaatliche Angele-
genheit zu behandeln seien: Menschen-
rechte sind universell. Zudem inkludierte 
das Dokument neben den politischen 
auch soziale Rechte, wie das Recht auf 
Bildung, Arbeit und soziale Sicherheit. 
Eine Stärke, die zugleich auch seine 
große Schwäche ist. Denn ein Konsens 
der Staatengemeinschaft war nur um den 
Preis der Unverbindlichkeit zu haben 
– indem man übereinkam, „dass die 
Erklärung selbst noch keine rechtsver-
bindlichen Menschenrechte hervorbrin-
gen sollte“, so der Völkerrechtler Bardo 
Fassbender. 

Die Erklärung der Menschenrechte 
ist also in erster Linie ein Wertekanon 
ohne völkerrechtlich bindenden Charak-
ter und bietet daher auch keine direkte 
Handhabe, die darin festgeschriebenen 
Rechte einzuklagen. Trotzdem hatte die 

ELEANOR ROOSEVELT: Die Vorsitzende der UN-Kommission mit der Menschenrechts-Deklaration von 1948 |
I anglebeschaschkija la UN-komisijonatar la deklaracijonaha le manuschengere tschatschiptschendar andar 1948
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Ando 10to decemberi 1948 o Khetane Nacijontscha ande Paris 
o genereli erklerinipe le manuschengere tschatschiptschen-
dar ar dine – jek le tschule orendar le manuschipestar
„O cile manuscha naphandle taj glajchi 
ando pativ taj ando tschatschiptscha hi.“ 
Adale sorale alavenca kesdinel o doku-
mento, savo 1948 – upro phagerde koji le 
haburistar taj faschismusistar – jek bari 
manuschengeri utopija formulirintscha: 
I civilisatorischi sor le tschatschipestar 
mindig o tschatschipe le soralederistar 
te irinel. 75 berscha paloda, o 30 falati 
le UN-manuschengere tschatschipes-
kere erklerinipestar, ham tschak buter, 
schukar alava hi. Muguli ande latsche 
demokraciji, adi papal ando phutscha-
jipe terdscharde le on. O khetano hango 
andar o bersch 1948 tschurel.

Ande oja cajt, o schtotschengero 
khetanipe oda globali manuschengero 
tschatschipeskero kodeks, ari dija. 
Dschijakana, i 18-scheroskeri UN-
komisijona telal i anglebeschaschkija 
Eleanor Rossevelt, i sorali dschuvli le 
agune US-presidentostar, vasch sako 
koja kejmpfinlahi. Ham telal o anglunte 
cajchn le upre ale schudre haburistar 
schofim ulo, so dschijakana meg na 
dija: jek, le regirungendar upro cile kon-
tinentscha khetan ledschimi deklaraci-
jona le tschatschiptschendar, save le cile 
manuschenge use terdschon – tel diklo 
le telschtaminipestar, la etnijatar, obste 
mursch vaj dschuvli vaj la religijonatar. 
Hatek, kaj on manuscha hi.

I resolucijona ando talalinipe ande 
Paris jek igen baro usephenipe uschtidija 
– tschak poar pal likeripenca. „Amen adi 
angli granica use jek baro terdschijipe 
terdschojas“, afka i Eleanor Roosevelt 
ande lakero vakeripe. „Ada erklerinipe 
schaj i internacijonali Magna Carta le 
cile manuschendar ol.“ 

Gistakeri sor
Tschatschikan, i komisijona pal duj 
berschengeri debata, jek barikano koja 
prik schaj beschartscha. Use jek, pro-
klamirintscha o papruschi o pativ le 
manuschenstar ojs lek utscheder tscha- 
tschipeskero koja. Uso avro, antscha o 
erklerinipe le aundikipeha, hot basisakere 
tschatschiptscha ojs andrutne schtotlichi 
aunpaschlojiptscha ar te butschalinel hi: 
Manuschengere tschatschiptscha uni-
verseli hi. Pasche o politischi taj soci-
jali tschatschiptscha, o dokumento te o 
tschatschipe upro sikadipe, upri buti taj 

socijali fasorginipe ande phandla. Ada 
soralipe, andi glajchi cajt ham te leskero 
lek bareder nasoralipe hi. 

Mint jek khetano hango le schto- 
tschengere khetanipestar, tschak vasch 
o koja le naphandlipestar te uschtidel 
sina – kaj ar kerdo ulo, „hot o erklerinipe 
meg nisaj tschatschipeskero khetan 
phandlipeskero manuschengero tscha- 
tschipe angle te anlahi“, afka o flogos-
kero tschatschipeskero dscheno, Bardo 
Fassbender. 

O erklerinipe le manuschengere 
tschatschiptschendar hatek andi erschti 
dorik jek vertiskero kanon hi, nisaj flo-
goskere tschatschipeskere phandlipes-
kere karakteriha taj vaschoda te direkti 
basis na del, le ande tel pisime tscha- 
tschiptschenca, panasi te tschil. Kekaj 
afka hi, le erklerinipe gistakeri sor hi. 
But leskere falatendar, ando nacijonali 
tschatschipe le schtotendar ande fojinde. 
Taj ov, „tschak o kesdipe jeke igen bulhe 
kodificirinipeskere procesostar sina“, sar 
o flogoskero tschatschipeskero dscheno 
Manfed Novak, phenel. 

Jek redo konvencijonendar taj avre 
protokolendar andar o gondo le erkler- 
inipestar jek kompleksi manuschengeri 
tschatschipeskeri architektura kertscha. 
Asaj enja koji, o UN-schtotscha sajt oja 
cajt ari dine, but falati imar mujsimo 
flogoskero tschatschipe hi. Ando bersch 
1966 duj manuschengere tschatschipes-
kere diptscha ar dim ule: o civili- taj o 
socijali khetanipe. O erschti, hatek te o 
tschatschiptscha le tschuliptschendar 
garantirinel; konkretisirim ulo oda akor 
1992 andi – la Austrijatar and ledschimi 
– UNO-deklaracijona pedar o tschulip- 
tschengere tschatschiptscha. I antirasis-
musakeri konvencijona le schotschenge 
o arakipe angli diskriminacija upre del, 
avre fatrogiskere koji o arakipe le dschuv-
lendar, tschavendar taj le teschtune aria-
kardendar del. I betschitiki manuschen-
geri tschatschipeskeri konferenca, 1993 
o dschijakana kerde koji soraljartscha taj 
o drom uso keripe jeke UN-utsche komi-
sariskere rotistar le manuschengere tscha- 
tschipenge, kertscha. Nischta adalestar 
na delahi, te i khetani basis na delahi: o 
erklerinipe andar o bersch 1948. 

Le Roman Urbaneristar
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VOLKER TÜRK: Der Österreicher ist 
seit einem Jahr UN-Hochkommissar | 
O austritiko sajt jek bersch UN-utscho 
komisari hi

Erklärung enorme Strahlkraft. Viele ihrer 
Inhalte sind ins nationale Recht der Staa-
ten eingeflossen. Und vor allem war sie 
„nur der Beginn eines sehr viel umfassen-
deren Kodifizierungsprozesses“, wie der 
Völkerrechtler Manfred Nowak erklärt. 

Eine Reihe von Konventionen und 
Zusatzprotokollen zimmerte aus dem 
Geist der Erklärung eine komplexe 
Menschenrechtsarchitektur. Insgesamt 
neun solcher Abkommen haben die 
UN-Staaten seither geschlossen, weite 
Teile sind längst zwingendes Völker-
recht. Insbesondere wurden 1966 zwei 
Menschenrechtspakte verabschiedet: 
der Zivil- und der Sozialpakt. Ersterer 
garantiert unter anderem auch die Rechte 
von Minderheiten. Konkretisiert wurden 
diese dann 1992 in der – von Österreich 
eingebrachten – UNO-Deklaration über 
Minderheitenrechte. Die Antirassismus-
konvention wiederum verpflichtet die 
Staaten zum Schutz vor Diskriminierung, 
weitere Vertragswerke regeln den Schutz 
von Frauen, Kindern und Behinderten. 
Die Wiener Menschenrechtskonferenz 
von 1993 bekräftigte die bisherigen 
Abkommen und bereitete den Weg für ein 
UN-Hochkommissariat für Menschen-
rechte. Nichts davon gäbe es ohne das 
gemeinsame Fundament: die Erklärung 
von 1948. 

Von Roman Urbaner
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„Alle sollen wissen, dass es uns gibt“
„O cile te dschanen, hot amen del“
Die österreichischen Jenischen fordern ihre Anerkennung 
O austritike Jenischi lengero aunprindscharipe mangen

JENISCHE | JENISCHI
B

il
d 

| k
ip

o:
 G

R
Ü

N
E

R
 P

A
R

L
A

M
E

N
T

S
C

L
U

B

Versteckt auf Seite 13 des Regierungsprogramms von 2020 erklärt die türkisgrüne Koaliti-
on, sie werde die „Anerkennung der jenischen Volksgruppe in Österreich“ prüfen. Es ist nur 
eine unscheinbare Zeile, doch für die österreichischen Jenischen wäre dies ein Schritt von 
historischer Tragweite.
Die Anerkennung durch das offizielle 
Österreich wäre „ein wichtiges und 
richtiges Zeichen des Respektes“, zeigte 
sich der Verein „Jenische in Österreich“ 
in Innsbruck erfreut. Diese Zuversicht ist 
seither allerdings verflogen. Es gab zwar 
einige Besprechungen, aber noch immer 
stehen die österreichischen Jenischen mit 
leeren Händen da. „Wir müssen uns wohl 
darauf einstellen, dass die Mühlen des 
Staates sehr langsam mahlen“, heißt es 
ernüchtert aus dem Verein. 

Jenische leben vor allem in den 
deutsch- und französischsprachigen Län-
dern. Ihre traditionellen Berufe haben sie 
zumeist schon lange aufgeben, nur ein 
kleiner Teil pflegt noch ein fahrendes 
Gewerbe. Wieviele Jenische es über-
haupt gibt, das weiß keiner so genau. 
„Man sagt, es wären 500.000 in Europa 
und in Österreich sicher ein paar Zehn-

tausend“, schätzt der Jenischen-Aktivist 
Marco Buckovez. Viele wollen sich auch 
nicht zu erkennen geben.

Seit jeher mussten die Jenischen ihre 
Identität gegen Anfeindungen behaupten. 
Über Jahrhunderte gingen sie – als fah-
rende Händler und Handwerker – ver-
schiedensten Wandergewerben nach: als 
Scherenschleifer etwa, oder als Bürsten-
macher, als Kessel- oder Schirmflicker. 
Und sie handelten mit Kleinwaren aller 
Art – mit Korbwaren oder Geschirr, spä-
ter auch mit Antiquitäten und Altmetall. 
Ihre Waren und Dienstleistungen schlos-
sen Lücken in der Nahversorgung der 
sesshaften Bevölkerung, insbesondere 
in abgelegenen Gebieten. 

Jenische und Roma
Dabei ergaben sich, trotz der unter-
schiedlichen Herkunft, auch Überschnei-

dungen mit den Roma und Sinti – in 
ihren Berufen und der Lebensweise, und 
nicht zuletzt in den Anfeindungen, die 
ihnen als „Randgruppen“ entgegenschlu-
gen. Denn auch die Jenischen wurden als 
„Zigeuner“ diskriminiert und kriminali-
siert; vor allem ihre fahrende Lebens-
weise war den Behörden ein Dorn im 
Auge. Kindeswegnahmen, Eheverbote 
und Zwangssterilisationen zielten da- 
rauf ab, die Volksgruppe zu dezimieren, 
die Nationalsozialisten verfolgten sie als 
„Asoziale“. In der Schweiz wurden –  
sogar noch bis ins Jahr 1973 – an die 
2.000 Kinder von ihren Eltern getrennt 
und in Heimen und Pflegefamilien unter-
gebracht. Solche Kindeswegnahmen gab 
es auch im Nachkriegsösterreich. 

In ethnischer Hinsicht hingegen han-
delt es sich um verschiedene Gruppen. 
Im Gegensatz zu den Roma, deren Kul-

GESPRÄCHE: Marco Buckovez und Heidi Schleich trafen Parteienvertreter, Mitte: Olga Voglauer
VAKERIPTSCHA: O Marco Buckovez taj i Heidi Schleich partajakere fatretertschen resle, Olga Voglauer (masch.)
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tur und Sprache bis nach Indien zurück-
reichen, liegt der Ursprung der Jenischen 
in Mitteleuropa. Wann sich diese Min-
derheit herausgebildet hat, darüber gehen 
die Meinungen allerdings auseinander. 
Manche sehen in ihnen ein Überbleibsel 
der Kelten oder einen geheimnisvollen 
Seitenzweig der Roma. Wahrscheinlich 
aber sind ihre Anfänge im Übergang zur 
Frühen Neuzeit zu suchen, als Hunger 
und Not Teile der ansässigen Unter-
schicht zur Wanderschaft zwangen. Spä-
testens die Verwüstungen des Dreißig-
jährigen Krieges verurteilten verarmte 
Bauern und Besitzlose zu einem Leben 
auf den Landstraßen, wo sie mit Flücht-
lingen, versprengten Söldnern, Juden 
und Roma in Kontakt kamen.

Jenische Sprache
Dies zeigt sich etwa in zahlreichen jid-
dischen Ausdrücken und Romani-Begrif-
fen, die in die jenische Sprache einflos-

sen. Sogar das Wort „jenisch“ dürfte 
auf das Romani-Wort „džanel“ (wissen) 
zurückgehen – „Jenisch“ ist demnach 
die „Sprache der Eingeweihten“, eine 
Geheim- und Gruppensprache also, die 
für Außenstehende nicht zu verstehen ist.

Die Sprachwissenschaft klassifiziert 
das Jenische denn auch gemeinhin als 
„Sondersprache“, verbunden mit dem 
„Rotwelschen“. Seiner Funktionfülle 
als Alltags- und Muttersprache wird man 
damit allerdings nicht gerecht: „Jenisch 
ist in jenischen Familien die Erstsprache 
im Spracherwerb. Menschen, die in jeni-
scher Tradition aufwachsen, leben immer 
in Zweisprachigkeit“, erklärt die Lingu-
istin Heidi Schleich. Sie plädiert für die 
Anerkennung als eigenständige Sprache. 
Dies wäre nach der „Europäische Charta 
der Regional- und Minderheitenspra-
chen“ möglich, aber Österreich sträubt 
sich bislang gegen die Anerkennung als 
„autochthone nichtterritoriale Sprache“.

Das Besondere an der jenischen 
Sprache ist ihr Einfallsreichtum. Wäh-
rend Struktur und Funktionswörter auf 
der (regionalen deutschen) Umgebungs-
sprache basieren, werden Inhaltswörter 
neu geschaffen. Sprachschöpferisch 
jongliert das Jenische mit Umdeutungen, 
kühnen Komposita und eigentümlichen 
Suffixen. Und obendrein bedient es sich 
kreativ aus dem Wortgut seiner Kontakt-
sprachen, etwa aus dem Französischen. 

Ihre Sprache pflegen die Jenischen 
heute fast nur im Geheimen, in den 
Familien. Immer schon war die Kultur 
der Jenischen eine Kultur im Verbor-
genen. Dort hat sie überlebt, doch dort 
droht sie nun auch zu verschwinden, 
befürchten Jenischen-Aktivisten. Eine 
Anerkennung könnte das ändern. Marco 
Buckovez: „Alle sollen wissen, dass es 
uns gibt.“

Von Roman Urbaner

Garudo upri rik 13 le regirungakere programostar andar o bersch 2020, phenel i türkisi seleni 
kojalicijona, hot o „aunprindscharipe la jenischi flogoskera grupnatar andi Austrija“ aun peske 
te dikel kamla. Tschak jekoschno redo hi. Le austritike Jenischijenge ada, jek joma le histori-
schi ledschipeskere bulharipestar ovlahi. 
O aunprindscharipe duach i oficijeli 
Austrija, jek „barikano taj tschatschi-
kano cajchn le respektostar“ ovlahi, 
sikal pe o farajn „Jenischi andi Austrija“ 
ande Innsbruck loschando. Sajt oja cajt, 
o gondo upre ada koja, ham o patscha-
jipe naschatscha. Vakeriptscha dija, o 
Jenischi ham meg mindig schutsche 
vastenca adaj terschon. „Amen upre 
oda and iste amen terdscharas, hot o 
mline le schtotistar igen poloke elinen“, 
butschol brigaschno andar o farajn. 

Jenischi, butvar ando nimtschke- taj 
francitike tschibtschakere vilagi dschin. 
Lengere tradicijoneli butja, imar dur upre 
dine, tschak jek tikno falato meg la dro-
meskera butjake palal dschal. Kitschi Jeni-
schi tschatschikan del, oda nan dschando. 
„Phendo ol, hot 500.000 andi Europa taj 
poar desch eseri, andi Austrija“, afka o 
Jenischi-aktivisto Marco Buckovez. Taj 
te but, na kamna le use te del.

Imar mindig iste o Jenischi lengeri 
identiteta gejng teldikiptscha upre liker-
nahi. Buteder sar schelberschengere on 
– ojs ladaschtschengere botaschtscha 
taj vasteskere butschaschtscha – min-
denfelitike roasiniptschengere butjenge 
palal gele – ojs katakere moraschtscha, 

vaj ojs kefakere keraschtscha, ojs har-
kumaschtscha vaj neboskere fotosi-
naschtscha. Taj on, te but tikne kojenca 
pumare loj rodnahi – vekenca vaj dinoha, 
paloda te phure meblinenca taj le phure 
srastaha. Lengere koji taj keriptscha, o 
heftscha le beschte dschenendar, butvar 
ande tel paschlime thana, phernahi. 

Jenischi taj Roma
Adaj, kekaj mindenfelitiko telschta-
minipeskero than, te talaliniptscha le 
Romenca taj Sintijenca – ande lengere 
butjakere mesuji taj ande lengere dschi-
vipeskere koji delahi, taj hatek te ando 
teldikiptschengere koji, save on ojs 
„rikakere grupn“ esbe iste line. Mint te o 
Jenischi ojs „Zigeunertscha“ diskrimini-
rim taj kriminalisirim ule; butvar lengero 
ladipeskero dschivipe le birovtschagenge, 
jek karo andi jak sina. Tschavengero bejg 
lipe, soharipeskere fabotscha taj mujsi-
nipeskere schterilisacijontscha upre oda 
ar gele, la flogoskera grupn and te gra-
nicalinel; o nacijonalsocijalistscha ojs 
„asocijali“ tradnahi hi len. Andi Svecija – 
muguli dschi ando bersch 1973 – valami 
2.000 tschave lengere dajendar taj daden-
dar putrim taj ande tschavengere khera 
taj use flejginipeskere familiji pele. Asaj 
tschavengero bejg lipe te andi Austrija, 
andi cajt palo haburi, dija.

Ando etnischi dikipe, adaj vasch 
mindenfelitike grupn dschal. Avrijal sar 
uso Roma, savengeri kultura taj tschib 
dschi pal andi Indija dschal, o ardscha-
jipe le Jenischijendar andi maschkarutni 
Europa paschlol. Kada pe ada tschulipe 

SIMONE SCHÖNETT: Geb. 1972, 
Autorin und Jenischen-Aktivistin aus 
Villach, Mitbegründerin der Initiative 
zur Anerkennung der Jenischen
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ar putrintscha, adaj o muaniniptscha 
butvar donde dschan. Poar ande lende, 
jek pal atschimo falato le Keltendar 
dikel vaj jek tschortschovali rik le 
Romendar. Adaj ham ando kesdiptscha 
le prikdschajipestar usi aguni nevi cajt 
te rodel hi, kada i bok taj i bibastali cajt 
le beschte tschore dschene, uso roasi-
nipe tradija. Hatek, o pujsto tschijipe le 
tranda berschengere haburistar, tschore 
gadschen taj dschene, saven nisaj than 
nana, use jek dschivipe upro vilagos-
kere poschtitovtscha tradija, kaj on 
naschikeraschenca, sikralime söldner- 
enca, dschidovtschenca taj Romenca 
ando kontakto ale. 

Jenischi tschib
Ada sikal pe ande but dschidovtschen- 
gere ardschumintschage taj ande Romani-
alava, save andi jenischi tschib ande 
fojinde. Muguli o alav „jenisch“ upro 
Romani-alav „džanel“ pal schaj dschala- 
hi – „Jenisch“ hatek i „tschib odolendar 
hi, save pedar o cile koji sa dschanen“, 
jek tschortschovali- vaj grupnakeri tschib, 
savi le avrendar te hajol nan. 

I tschibtschakeri visenschoft i jeni-
schi tschib hatek te ojs „barikani tschib“, 
khetan phandli la „Rotwelsch-tschib- 

tschaha“ klasificirinel. Lakero funkcijo-
nakero pheripe ojs sako diveseskeri- taj 
dajakeri tschib ham tschatschikan na 
kistinel: „Jenisch ando jenischi familiji 
i erschti tschib hi ando tschibtschakero 
siklipe. Manuscha, save ande jenischi 
tradicija upre bartschon, mindig duj 
tschibtschenca dschin“, phenel i lingu-
jistkija Heidi Schleich. Oj le aunprin- 

dscharipeske ojs ajgeni tschib, and pe 
bescharel. Ada palo „europitiko tscha- 
tschipe le regijonali- taj tschuliptschen-
gere tschibtschendar“ dschalahi, ham i 
Austrija dschijakana gejng o aunprin- 
dscharipe ojs „autochtoni na teritorijali 
tschib“, terdscharel pe.

O barikanipe andi jenischi tschib, 
lakero gondakero barvalipe hi. Kada 
strukturakere- taj funkcijonakere alava 
upri (regijonali nimtschki) umdscha-
jipeskeri tschib basirinen, akaripeskere 
alava neve kerde on. I jenischi tschib 
konversijonenca, bibastale kompositenca 
taj kurijosi use tschite betovtschenca, 
balancirinel. Taj use, krejativi andar o 
alavengero dipe lakere kontakotskere 
tschibtschendar, afka sar andar i franci-
tiki tschib, alava peske ari lel. 

O Jenischi, lengeri tschib, adi tschak 
butvar ando tschortschovalipe vakeren, 
ando familiji. Imar mindig, i kultura le 
Jenischijendar, jek kultura ando garujipe 
sina. Odoj prik dschivtscha, ham odoj 
akan fogosim hi li, hot naschadi dschal, 
daran Jenischi-aktivistscha. Jek aunprin- 
dscharipe schaj oda irinlahi. Marco Bucko- 
vez: „O cile te dschanen, hot amen del.“ 

Le Roman Urbaneristar

Die Hoffnungen waren groß, als die neue Regierung den Jenischen ein baldiges Anerken-
nungsverfahren in Aussicht stellte. Das war Anfang 2020. Was ist seither passiert? Wir haben 
beim Verein „Jenische in Österreich“ nachgefragt.

Ein erstes Gespräch mit den Volksgrup-
pensprechern aller Parteien im öster- 
reichischen Parlament fand im März 
2022 in Wien statt. Marco Buckovez 
und Heidi Schleich vom Verein „Jeni-
sche in Österreich“ sprechen von posi-
tiven Signalen. Sie konnten belegen, 
dass die Jenischen seit Generationen 
in Österreich leben, österreichische 
Staatsbürger sind und über eine eigene 
Sprache, kulturelle Traditionen und 

diverse Aktivitäten in Vereinen ver-
fügen. Die Lebendigkeit ihrer Kultur 
und Sprache, ein wichtiges Kriterium, 
zeigt sich seit vielen Jahren anlässlich 
von internationalen Treffen. Seit 2016 
findet – initiiert von der Initiative Min-
derheiten Tirol – der Jenische Kulturtag 
in Innsbruck statt.

Olga Voglauer, Volksgruppenspre-
cherin und mittlerweile Generalsekretä-
rin der Grünen, organisierte dieses Tref-

fen und bestätigte im Anschluss, „dass 
die Jenischen alle Voraussetzungen für 
eine Volksgruppe erfüllen“. 

Signale aus Wien ...
Ob bald grünes Licht aus Wien kommt? 
Noch heißt es: warten! Die Antwort 
aus dem zuständigen Ministerium 
(Susanne Raab, ÖVP) lautet weiterhin: 
den Erkenntnissen einer Prüfung sei 
nicht vorzugreifen. Im Oktober 2022 

In der Warteschleife
Andi uscharipeskeri karika
Bei den Jenischen macht sich Ernüchterung breit 
Uso Jenischi i briga bulharel pe

MARIELLA MEHR: 1947–2022, 
jenische Schriftstellerin und Aktivistin 
aus Zürich, Mitbegründerin der Inter-
national Romani Writers Association
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trafen Vertreter des Vereins „Jenische 
in Österreich“ die für Volksgruppen 
zuständige Abteilung im Bundeskanz-
leramt in Wien. Die Signale bei diesem 
Gespräch sind eher zu verstehen als: 
Jenische bleiben in der Warteschleife. 
Die Prüfung dauert und vor allem soll 
der gesamte Prozess einer Anerkennung 
neu aufgesetzt werden. Leider ist nicht 
nachvollziehbar, warum das notwendig 
sein soll. Immerhin wurde dem Verein 
die Einbeziehung in all diese Prozesse 
versprochen. Da bis September 2023 – 
auch auf mehrmalige Anfrage – nichts 
aus dem BKA zu hören ist, muss wohl 
davon ausgegangen werden, dass die 
Räder diesbezüglich stillstehen. Die 
Nicht-Beantwortung perpetuiert den 
respektlosen Umgang mit den Jenischen, 
den sie seit Jahrhunderten kennen.

... und aus Europa
Positiver sind die Signale aus Europa. 
Der Verein „Jenische in Österreich“ 
wurde im Herbst 2022 zu einem Ge- 

spräch mit dem Beratenden Ausschuss 
des Europarates nach Wien eingeladen. 
Dieses Gespräch war äußerst konstruk-
tiv. Eine Anerkennung auf europäischer 

Ebene wird von Jenischen aus verschie-
denen Ländern angestrebt. Dazu wurde 
der Europäische Jenische Rat gegründet.

Die Aufnahmeprozedur der Roma 
– vor 30 Jahren – könnte als Anleitung 
dienen, bildet sie doch nahezu einen 
Präzedenzfall für die seit Jahrhun-
derten eng miteinander verwobenen 
Gruppen. Damals, zwei Jahre vor der 
Zuerkennung, mutmaßten Gutachten, 
dass die Minderheit der Roma noch 
nicht alle Voraussetzungen erfülle. Den-
noch versicherte Bundeskanzler Franz 
Vranitzky, „dass der NS-Holocaust 
und die problematische Nachkriegsbe-
handlung ein ganz wesentlicher Faktor 
für eine positive Entscheidung sei“. 
Dieses Argument könnte zusätzlicher 
Motor sein, um die gesetzliche Aner-
kennung der Jenischen nicht weiter 
hinauszuschieben. 
Von Heidi Schleich, Verein „Jenische in  
Österreich“, Innsbruck

 ► jenische-oesterreich.at

O uschariptscha bare sina, kada i nevi regirung le Jenischijenge jek aunprindscharipeskero 
keripe ando ardikipe terdschartscha. Ada ando kesdipe le berschestar 2020 sina. So sajt oja 
cajt pasirintscha? Amen uso farajn „Jenischi andi Austrija“ palal phutschlam.
Jek erschti vakeripe le flogoskere grup-
nengere vakeraschtschenca le cile parta-
jendar ando austritiko parlamento ando 
merc 2022 Betschiste dija. O Marco 
Buckovez taj i Heidi Schleich andar o 
farajn „Jenischi andi Austrija“ positivi 
kojendar vakeren. On upre schaj sikade, 
hot o Jenischi sajt generaciji andi Aus-
trija dschin, hot on austritike schto-
tiskere polgartscha hi taj len jek ajgeni 
tschib, kultureli tradiciji taj minden-
felitike aktivitetscha ando farajntscha 
hi. O dschivdipe lengera kulturatar taj 
tschibtschatar, jek barikano kriterijum, 
sikal pe sajt but berscha, uso internaci-
jonali talaliniptscha. Sajt 2016 – kerdo 
la inicijativatar tschuliptscha Tirol – o 
kulturakero di le Jenischijendar, ande 
Innsbruck tel likerdo ol. 

I Olga Voglauer, flogoskeri grupnen-
geri vakeraschkija taj akan generaliskeri 
sekretarkija le Selenendar, adala talali-
niptscha organisirintscha taj meg phen- 
tscha, „hot le Jenischi o cile pekamle koji 
jeka flogoskera grupnake hi“.

Koji andar Betschiste …
Obste bojd seleno udud Betschistar al? 

Akan butschol meg: te uscharel! O pal-
vakeripe andar o ministerijum (Susanne 
Raab, ÖVP) meg mindig butschol: le 
resultatschenge jeke aundikipestar nan 
angle te astarel. Ando oktoberi 2022 
fatretertscha le farajnistar „Jenischi andi 
Austrija“ le dschenen ando bundakero 
kancleriskero birovtschago, save le flo-
goskere grupnenge hi, Betschiste reste. 
O koji use ada vakeripe hatek afka te 
hajol hi: Jenischi andi uscharipeskeri 
karika atschon. O aundikipe meg naschel 
taj butvar o cilo proceso jeke aunprin- 
dscharipestar, neve upre beschardo te ol. 
Te hajol nan, soske ada papal pekamlo 
hi. Mint le farajniske o akaripe ande 
adala cile procestscha primindo ulo. 
Kaj dschi uso septemberi 2023 – kekaj 
butvar phutschajipe dija – andar o BKA 
nischta te schunel nan, odolestar ar gelo 
iste ol, hot o kereki ande ada aunpschlo-
jipe mirne terdschon. O na-palvakeripe 
o bibastalo umdschajipe le Jenischijenca 
sikal, savo on sajt but schelberschengero 
prindscharen.

… taj andar i Europa
Feder hi o koji andar i Europa. O 

farajn „Jenischi andi Austrija“ ando 
terno dschend 2022 use jek vakeripe 
le berotinipeskere birovtschagoha le 
europitike rotistar, Betschiste akardo 
ulo. Ada vakeripe igen latscho sina. Jek 
aunprindscharipe upro europitiko than, 
le Jenischijendar andar mindenfelitike 
vilagi, ando dikipe lim ol. Vaschoda, o 
europitiko Jenischi rot, kerdo ulo. 

O uprelipeskero keripe le Romendar 
– angle 30 berscha – ojs angledipe lim 
schaj ovlahi, mint ov bojd jek musteris-
kero peripe, le sajt but schelberschen-
gere vuske khetan phandle grupnenge, 
hi. Agun, duj berscha anglo usephenipe, 
aundikiptscha phende, hot o tschu-
lipe le Romendar, meg na dschanel o 
cile pekamle koji, upre te sikal. Kekaj 
afka sina, o bundakero kancleri Franz 
Vranitzky ham phentscha, „hot o NS-
holocaust taj o bibastalo dschivipe palo 
haburi, jek barikano koja jeke positivi 
usephenipeske hi“. Ada argumento jek 
bajderi motori schaj ovlahi, o tschatschi- 
peskero aunprindscharipe le Jenischi-
jendar, na bajder ari te ispidel. 
La Heidi Schleichatar, farajn „Jenischi andi 
Austrija“, Innsbruck

SIEGLINDE SCHAUER-GLATZ: Geb. 1948, 
Lyrikerin und Dramatikerin aus Tirol, 
Jenischen-Aktivistin, war Vorstands-
mitglied der Initiative Minderheiten
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Längst fälliger Schritt
Tschinla uschardi joma
Petition an die österreichische Bundesregierung 
Peticijona la austritika bundakera regirungake

JENISCHE | JENISCHI

Wir fordern die Bundesregierung auf, die Anerkennung der Jenischen in Österreich umge-
hend umzusetzen. Zudem ersuchen wir die Regierung, sich für die Anerkennung der Jeni-
schen im gesamten europäischen Raum einzusetzen.
Jenische leben in Europa und in ganz 
Österreich, sie sind eine transnationale 
Minderheit. Wahrgenommen werden die 
Jenischen stets, wie es dem jeweiligen 
Zeitgeist der Mehrheitsgesellschaft passt: 
als „Vogelfreie“ und „Fahrendes Volk“ 
im Mittelalter, als „Heimatlose“, „Nicht-
sesshafte“, „Arbeitsscheue“, „Asoziale“, 
„Widerständige“, „Verwahrloste“, „Min-
derwertige“ und „Karrner“ im 19. und 20. 
Jahrhundert, als soziale Randgruppe oder 
„unsichtbare Ethnie“ im 21. Jahrhundert.

Die Jenischen sind ein wichtiger 
Teil Österreichs. Sie lebten immer schon 
hier. Eine Minderheit, deren Geschichte 
von Armut und Diskriminierung, von 
Ausgrenzung und Marginalisierung, von 
Vertreibung, Verfolgung und Vernichtung 
geprägt ist, aber auch von Assimilation 
und Integration, von totaler Anpassung 
bis zum kulturellen Vergessen. Im kol-
lektiven Bewusstsein der Jenischen ist 
gespeichert, was der Mehrheit neu sein 
dürfte: dass selbst in der Zweiten Republik 
Diskriminierung und Ausgrenzung von 
Jenischen fortgesetzt wurden, die Maß-
nahmen gegen Jenische und das Unrecht 
an ihnen polizeilich, gewerblich, justiziell, 
administrativ, medizinisch, psychiatrisch-
heilpädagogisch, fürsorgerisch, schulisch. 
Ohne (Schuld-)Bewusstsein von Politik, 
Behörden, Ämtern, Medizin, Wissenschaft 
und Gesellschaft, ohne Wiedergutma-
chung oder auch nur eine Entschuldigung. 
Die Anerkennung sehen wir als längst 
fälligen Schritt zur späten Rehabilitation.

Es waren in den späten 1980er Jahren 
die Jenischen selbst, allen voran Romed 
Mungenast, die dafür überhaupt erst ein 
Bewusstsein schufen. Ohne ihre Selbstor-
ganisation würde es das im Regierungs-
programm verankerte Ziel nicht geben. 
Nun warten wir darauf, dass dieses Ziel 
auch vollständig umgesetzt wird. Denn 

bei der Anerkennung geht es vor allem 
um Immaterielles: Um Wertschätzung. 
Um Respekt. Und um Würde. 
Petition des Vereins „Jenische in Österreich“

Amen la bundakera regirung-
atar mangas, hot akan o aun-
prindscharipe le Jenischijendar 
prik te bescharen. Andi glajchi 
cajt la regirungatar mangas, 
hot le aunprindscharipeske le 
Jenischijendar ando cilo euro-
pitiko than and pe te bescharel. 

O Jenischi andi Europa taj andi cili 
Austrija dschin, on jek transnacijonali 
tschulipe hi. Esbe lim o Jenischi mindig, 
sar lo le cajtakere gajstiske, le avre dsche-
nendar pasinel: ojs „naphandle“ taj ojs 
„ladaschtschengero flogo“ ando maschka-
rutno phuripe, ojs „dschene oni hajmat“, 

ojs „na telbeschte“, ojs „dschene, save 
buti te kerel na kamna“, ojs „asocijali“, ojs 
„hojame“, ojs „melale“, ojs „dschene nisaj 
vertiha“ taj ojs „karnertscha“ ando 19to 
taj 20to schelberschengero, ojs socijali 
rikakeri grupn vaj ojs „na dikli etnija“ 
ando 21to schelberschengero.

O Jenischi jek barikano falato la Aus-
trijatar hi. On imar mindig adaj dschiv-
nahi. Jek tschulipe, saveskeri historija 
le tschoripestar taj la diskriminacijatar, 
le argranicalipestar taj le marginalisiri-
nipestar, le tradipestar, palalnaschipestar 
taj murdaripestar pregim hi, ham te la 
asimilacijonatar taj integracijatar, usar 
o aunpasinipe dschi otscha uso kultureli 
pobisteripe. Ando kolektivi gondo le 
Jenischijendar ande hi, so le avre dsche-
nenge nevo schaj ovlahi: hot muguli andi 
dujti republika, diskriminacija taj argra-
nicalipe le Jenischijendar bajder kerde 
ule, o koji gejng o Jenischi taj o natscha- 
tschipe gejng lende – uso harengere, an- 
do geverblichi, justicijjeli, administrativi, 
medicinischi, psichijatrischi-sastjarimo 
pedagogischi, pomoschimo, ischkolano 
than. Oni (vitesijiskero) gondo la politi-
katar, le birovtschagendar, la medicina-
tar, la visenschoftatar taj le khetanipestar, 
oni latscharipe vaj te tschak jek mangipe 
vasch o fadipe. O aunprindscharipe dikas 
amen ojs imar tschinla uschardi joma usi 
tschinla uschardi rehabilitacijona. 

Ando phure 1980te berscha o Jenischi 
sina, taj adaj ando erschti redo o Romed 
Mungenast, save jek gondo schofinde. Oni 
i ajgeni organisacija, o ando regirungakero 
programo tel pisimo cil, na delahi. Akan 
upre uscharas, hot ada cil prik beschardo 
ol. Mint use jek aunprindscharipe butvar 
vasch o imaterijeli dschal: Vasch patija-
ripe. Vasch respekto. Taj vasch pativ. 
Peticijona le farajnistar „Jenischi andi Austrija“

 ► www.t.ly/DqPH1B
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ROMED MUNGENAST: 1953–2006, 
Eisenbahner, Dichter, Forscher und 
Aktivist aus Tirol, Gründer des Jeni-
schen Kulturverbandes
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Gartenstraße 3, A-7511 Tikni Boslina/Kleinbachselten
E-Mail: office@roma-service.at

Geben Sie uns diesen Boden!

Roma und Sinti gehören genau wie die 
bereits anerkannten Minderheiten zu Ös-
terreich. Wir sind Österreicher und wollen 
auch als Österreicher anerkannt sein. Wir 
sind es unserer Elterngeneration schuldig, 
dass sie es noch erlebt, gleichgestellte 
Bürger dieses Landes zu sein. Gerade sie 
hat am meisten gelitten, geblutet und mit 
dem Leben bezahlt. „Nur weil sie anders 
waren“ – wie es beim Mahnmal in Lacken-
bach steht.

Prominente Persönlichkeiten aus Politik 
und Kultur erklären sich mit uns solida-
risch. Sie können nicht verstehen, dass wir 
noch heute, vor der Jahrtausendwende, 
Außenseiter der Gesellschaft sind. Selbst 
Leute, welche früher negativ uns gegen-
über eingestellt waren, haben ihre Mei-
nung geändert.

Wir haben kein Mutterland, welches un-
seren Schutz übernimmt. Österreich ist 
nicht unser Gastland, sondern Vater- und 
Mutterland zugleich. Wir sind stolz, Öster-
reicher und auch Roma und Sinti zu sein. 
Wenn ich einen Wald pflanzen will, brauche 
ich nicht nur Pflanzen, sondern auch den 
Boden dazu. Geben Sie uns diesen Boden!

Auszug aus dem Positionspapier von Rudolf  
Sarközi und Emmerich Gärtner-Horvath für die 
Anhörung im Parlament 

2. Juli 1992

Denen amenge oja phuv!

O Roma taj o Sinti, afka sar o imar aun 
prindscharde tschuliptscha, usi Austri-
ja kerinen. Amen austritike sam taj te ojs 
austritike aun prindscharde kamaha te 
ol. Amen amara dajengera taj dadengera 
generacijonake vitesi le sam, hot meg te 
terdschil le, glajchi terdscharde polgar- 
tscha adale thanestar te ol. Oj lek buteder 
tirintscha, lek buteder blijatintscha taj le 
dschivipeha potschintscha. „Kaj on tschak 
avrijal sina“ – sar upro gondolipeskero bar 
ande Lackenbach terdsdchol.

Prindscharde dschene andar i politik taj 
kultura, solidarischi hi amenca. On na hajon 
le, hot amen meg adi, anglo berschengero 
eserijengero irinipe, le khetanipestar ar 
granicalim sam. Taj te dschene, save agun 
negativi gejng amende and terdscharde 
sina, pumaro gondo irinde.

Amen nan nisaj dajakero than, savo amaro 
arakipe prik lel. I Austrija nan amaro khero-
daschtschengero than, oj amaro dades-
kero- taj dajakero than hi. Amen barikane 
austritike taj te Roma taj Sinti sam. Te me 
jek vesch te flaunclinel kama, na pekan 
mange tschak flaunclini, akor te i phuv use 
pekamli hi. Denen amenge oja phuv!

Falato andar o posicijonakero papruschi le Rudolf 
Sarközistar taj le Emmerich Gärtner-Horvathistar 
le aunschunipeske ando parlamento 

2to juli 1992


